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Die Zukunft unſerer finanzpolitik.
Allzu bequeme Finänzpolitiker haben geglaubt, der Sorgen

m die Geſtaltung des deutſchen Finanzweſens nach dem Kriege
dadurch ledig werden zu können, daß ſie eine weitgehende Ver-
mögensabgabe zur Deckung unſerer Schulden vorſchlugen. Auf
Grund der Annahme, daß der größte Teil der Milliarden, die
wir zur Kriegführung aufgebracht haben, im Lande geblieben
und in der Form von ungemeſſenen Kriegsgewinnen in die
Taſchen verhältnismäßig weniger Leute floſſen, ſcheute man ſich
nicht, eine Vermögensabgabe bis zu 50 v. H. und darüber in
Ausſicht zu nehmen und ſchon jetzt dafür Stimmung zu machen.
Einſichtigere Volkswirte haben bereits auf das Gefährliche eines

gehens aufmerkſam gemacht, und bei aller Anerken-
nung der Berechtigung, die „Kriegsgewinnler“ zu ſtärkerer
Steuerleiſtung heranzuziehen, dringend davor gewarnt, im Be
ſtreben, eine raſchere Abbürdung der Kriegsſchulden zu bewerk-
ſtelligen, die Axt an die Wurzeln unſerer wirtſchaftlichen Kraft
zu legen. Sie gingen dabei von der richtigen Anſchauung aus,
daß unſere Nachkommen von den ungeheuren Opfern, die das
deutſche Volk gebracht habe, erſt den vollen Nutzen haben
würden, und daß es deshalb widerſinnig wäre, der Gegenwart
di e Laſt des Krieges zugunſten der Zukunft aufzuladen.

Zu dieſem Standpunkt hat ſich jetzt auch der frühere Leiter
Reichsfinanzen und ſpätere langjährige Staatsſekretär des

Jnnern Dr. Graf von Poſadowsky bekannt, indem er am Frei-
tag im Reichstage eine ſehr beachtenswerte Rede über die künf-
tige Geſtaltung des Finanzweſens in Deutſchland hielt. Er gab
ein ungeſchminktes Bild unſerer finanziellen Zukunft, das ge-
wiß nicht erfreulich war, das aber das Gute hatte, daß es ge-
wiſſe Notwendigkeiten klar vor die Augen rückte. Die Schulden-
iaſt von 124 Milliarden Mark, bei der wir jetzt angelangt ſind
und die Graf Poſadowsky mit Recht ungeheuerlich nannte,
ſchöpft noch längſt nicht alle Verbindlichkeiten und finanziellen
Aufgaben aus, die unſer nach dem Kriege harren. Die Jnva-
lidenrenten, die Neuregelung der Beamtengehälter, die Erneue-
rung unſeres Eiſenbahnmaterials, der Wiederaufbau unſerer

ndelsflotte und tauſend andere Dinge werden Reich und
Einzelſtaaten ſtark in Anſpruch nehmen, und die privaten B
riebe in der Landwirtſchaft wie in der Jnduſtrie werden viel-
ach von Grund auf neu aufgebaut werden müſſen. Bei dieſen

Ausſichten kann es nach dem Grafen Poſadowsky nichts Ver-
fehlteres geben, als eine BVeſchleunigung der Tilgung der Kriegs-

anleihen durch eine weitgehende J VJn anſpruchnahme des Ver-
mögens der beſitzenden Klaſſen zu bewerkſtelligen, die doch in
erſter Linie berufen ſeien, unſer wirtſchaftliches Leben neu auf-
zubauen und aufrechtzuerhalten. Eine Finanzverwaltung die
dieſen Weg gehen würde, meinte der damalige Reichsſchatzſekre-
tär, würde ſich ſelbſt den Weg zum Wiederaufbau unſeres Wirt-
ſchaftslebens verſtellen. Mit Recht erinnerte Graf Poſadowsky
daran, daß in Deutſchland manche Gemeinden noch bis vor
kurzem an den Laſten aus der napoleoniſchen Zeit zu tragen ge-
habt haben. Mit Freimut bekannte er auch die Unmöglichkeit,
ohne weitere indirekte Steuern auszukommen, und gab die Not-
wendigkeit von Monopolen zu. Sehr nachdrücklich wies er aber
auch weitere Eingriffe in die Finanzverwaltung der Einzelſtaaten
von Rechtswegen zurück. Nicht minder nachdrücklich betonte er
die Pflicht unbedingter Sparſamkeit und forderte VBerückſichti-
gung der durch Fleiß erworbenen Vermögen gegenüber den
müheloſen Kriegsgewinnen.

Man darf wohl erwarten, daß die Anregungen des Grafen
Poſadowsky nicht unbeachtet bleiben werden. Von der Geſtal-
tung der künftigen Finanzpolitik hängt mit die wirtſchaftliche Zu
kunft unſeres Vaterlandes ab, bedarf es der ſorgſamſten Prü-
fung des Weges, der eingeſchlagen werden ſoll. Es erhellt aber
auch immer klarer die Notwendigkeit, mit dem Verzicht auf
Kriegskoſtenentſchädigung ſeitens unſerer Feinde bald und

gründlich auſzuräumen. Frankreichs Vermögen liegen unſerem
Zugriff offen. An ihm müſſen wir uns halten, wenn nicht
unſer Volk unter dem finanziellen Druck erliegen ſoll.

Die Friedensfrage.
Der Friedensvertrag mit Rußland

wie er in BreſtLitowsk vereinbart iſt, wird jetzt im Wortlaut
veröffentlicht. Die Grundzüge ſind bekannt. Neues enthält
u. a. der Artikel IV:

Deutſchland iſt bereit, ſobald der allgemeine Friede ge-
ſchloſſen und die ruſſiſche Demobilmachung voll-
kommen durchgeführt iſt, das Gebiet der im Artikel III
Abſatz 1 bezeichneten Linie zu räumen ſoweit nicht Artikel
VI anders beſtimmt.

Rußland wird alles in ſeinen Kräften Stehende tun, um
die alsbaldige Räumung der oſtanatoliſchen Provin
zen und ihre ordnungsmäßige Rückgabe an die Türkei ſicher-
zuſtellen. Die Bezirke Eriwan, Kars und Batum wer-
den gleichfalls ohne Verzug von den ruſſiſchen Truppen
geräumt. Rußland wird ſich in die Neuordnung der ſtaats-
rechtlichen und völkerrechtlichen Verhältniſſe dieſer Bezirke nicht
einmiſchen, ſondern überläßt es der Bevölkerung
dieſer Gebiete, die Neuordnung im Einvernehmen mit den Nach-
barſtaaten, namentlich der Türkei durchzuführen.

Von Jntereſſe ſind auch die Art. VI, VII und IX, die wir
hier folgen laſſen.

Artikel VI.
Rußland verpflichtet ſich, ſofort Frieden mit der

ukrainiſchen Volksrepublik zu ſchließen und den
Friedensvertrag zwiſchen dieſem Staate und den Mächten des
Vierbundes anzuerkennen. Das ukrainiſche Gebiet
wird unverzüglich von den ruſſiſchen Truppen und der ruſſiſchen
Roten Garde geräumt. Rußland ſtellt jede Agitation oder
Propaganda gegen die Regierung oder die öffentlichen Einrich-
tungen der ukrainiſchen Volksrepublik ein. Eſtland und
Livland werden gleichfalls ohne Verzug von den ruſſiſchen
Truppen und der ruſſiſchen Roten Garde geräumt. Die
Oſtgrenze Eſthland s läuft im allgemeinen den Narw a-
fluß entlang. Die Oſtgrenze Livlands verläuft im
allgemeinen durch den Peipusſee und den Pſfkowſchen
See bis zu deſſen Südweſtecke, dann über den Lubanſchen
See in Richtung Livenhof an der Dün a. Eſthland und
Livland werden von der deutſchen Polizeimacht be-
ſetzt, bis dort die Sicherheit durch eigene Landeseinrichtungen
gewährleiſtet und die ſtaatliche Ordnung hergeſtellt iſt. Ruß-
land wird alle verhafteten oder verſchleppten Be-
wohner Eſthlands und Livlands ſofort frei-
laſſen und gewährleiſtet die ſichere Rückſendung aller ver-
ſchleppten Eſthländer und Livländer. Auch Fin land und die
Alandsinſeln werden alsbald von den ruſſiſchen Truppen
und der ruſſiſchen Roten Garde und die finiſchen Häfen von der
ruſſiſchen Flotten und den ruſſiſchen Seeſtreitkräften geräumt.
Solange das Eis die Ueberführung der ruſſiſchen Kriegs
ſchiffe in ruſſiſche Häfen ausſchließt, werden auf den Kriegs-
ſchiffen nur ſchwache Kommandos zurückbleiben. Rußland ſtellt
jede Agitation oder Propaganda gegen die Regierung und die
öffentlichen Einrichtungen Finlands ein. Die auf den Alands-
inſeln angelegten Befeſtigungen ſind ſobald als mög-
lich zu entfernen. Ueber die dauernde Nichtbefeſtigung
dieſer Jnſeln ſowie über ihre ſonſtige Behandlung in militä-
riſcher und ſchiffahrtstechniſcher Hinſicht iſt ein beſonderes
Abkommen zwiſchen Deutſchland, Rußland, Fin-

and und Schweden zu treffen. Es beſteht ein Einver-
tändnis darüber, daß hierzu auf Wunſch Deutſchlands auch an
dere Anliegerſtaaten der Oſtſee hinzuziehen ſein
würden.

Artikel VII.
Von der Tatſache ausgehend, daß Perſien und Afgha-

niſt an freie, ungbhhängige Staaten ſind, verpflichten ſich die
vertragſchließenden Teile, die politiſche und wirtſchaftliche Unab-
hängigkeit und die territorale Unverſehrtheit dieſer Staaten zu
achten.

Artikel IX.
Die vertragſchließenden Teile verzichten gegenſeitig auf den

Erſatz ihrer Kriegskoſten, d. h. ſtaatlicher Aufwen-
dungen für die Kriegführung, ſowie auf den Erſatz von Krieg s-
ſchäden, d. h. derjenigen Schäben, die ihnen und ihren An-
gehörigen im Kriegsgebiet durch militäriſche
Maßnahmen mit Einſchluß aller in Feindesland vorgenom-
menen Requiſitionen entſtanden ſind.

Schließlich intereſſiert. der letzte

Artikel XIV:
Der gegenwärtige Friedensvertrag wird ratifiziert werden;

die Ratifikationsurkunden ſollen tunlichſt bald in
Berlin ausgetauſcht werden. Die ruſſiſche Regierung
verpflichtet ſich. den Austauſch der Ratifikationsurkunden auf

x —2Mittwoch, den 6. März 1918. 158. Jahrgang.
Wunſch einer der Mächte des Vierbundes innerhalb von zwei
Wochen vorzunehmen. Der Friedensvertrag tritt, ſoweit nicht
ſeine Artikel, ſeine Anlagen oder die Zuſatzverträge anders be
ſtimmen, mit ſeiner Ratifikation in Kraft.

Staatsſekretär v. Kühlmann und Graf Czernin
werden ihre Unterſchriften zum Vertrage von Breſt
Litowsk in Bukareſt vollziehen. Die Herren v. Ro
ſenberg, Körner, Stockhammer und Kriege ſind
von Breſt nach Bukareſt abgereiſt.
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Der Friedensvertrag enthält im allgemeinen die in
dem deutſchen Ultimatum geſtellten Bedingungen. Als
neuhinzugekommene Beſtimmungen ſind zu beachten:
die Verabredung über die Alandinſeln, die Räumung
der 3 ruſſiſchen Provinzen Eriwan, Kars, Batum (tdie
bis 1878 zur Türkei gehört haben) und die Verpflichtung,
die politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit Perſien s und
Afghaniſtans zu achten.

Die Sicherheitsmaßnahmen im Oſten bleiben unverändert.
Berlin, 4. März. Jn politiſchen Kreiſen faßt man die

Erklärung der Einſtellung der militäriſchen Be
wegungen in Großrußland dahin auf, daß die Sicher-
heitsmaßnahmen der Mittelmächte in der Ukraine und
in den großruſſiſchen Gebieten von dieſer Erklärung nicht ber
troffen werden.

Dank der Ukraine.
Jn einem Telegramm an den deutſchen Reichskanzler ſpricht

der ukrainiſche Miniſterpräſident Holubowitſch den Dank ſeines
Landes für die deutſche Hilfe bei Säuberung der Ukraine von
den bolſchewiſtiſchen Banden aus. Graf Hertling antwortete in
einer herzlichen Depeſche.

Die türkiſche Vertretung in Bukareſt.
Konſtantinopel, 4. März. (Ag. Milli.) Großweſir Ta

laat Paſcha iſt geſtern Abend nach Bukareſt abgereiſt,
um an den Friedensverhandlungen mit Rumänien teilzu
nehmen.

Die Rumänen fügen ſich.
Berlin, 4. März, abends. Die Rumänen haben un

ſere Waffenſtillſtands bedingungen ange
nommen.

Zurückziehung ruſſiſcher Truppen.

Baſel, 4. März. „Times“ berichten aus Petersburg
vom Sonnabend, daß die ruſſiſchen reg ulären Truppen
in Finland und der Ukraine durch einen Armeebefehl
Krylenkos innerhalb der nächſten 8 Tage zurückge-
z o gen werden. Aus Helſingfors iſt bereits der Stab
der ruſſiſchen Armee für Finland abgereiſt.

Eine wichtige Konferenz in Mazedonien.
Zürich, 4. März. Die „Zür. Morgenztg.“ meldet von

venizeliſtiſcher Seite: Jn Mazedonien fand vor einigen
Tagen eine Zuſammenkunft zwiſchen dem König von Grie-
chenland, dem Regenten von Serbien und dem franzö
ſiſchen General Guillaumet ſtatt. Der König empfing den
Geſandten von Rumänien, der ſeine Vollmacht überreichte

Aus dem ſten
Die Beute von Reval und die ruſſiſche Flotte.

Ueber die in Reval gemachte Beute, ſoweit ſie für die
Kriegführung zur See in Betracht kommt, erfahren wir, daß u.
a. acht alte Unterſeeboote in unſere Hände gefallen
ſind; dazu drei Dampfer von 1200 bis 3000 Tonnen, eine
Anzahl kleinerer Fahrzeuge, Eisbrecher, Hebeſchiffe,
Schlepper, ferner UBootnetz-Material ſowie anderes See
kriegsmaterial. Was aus den ruſſiſchen Kriegsſchiffen,
die vor der Beſetzung durch uns in Reval waren, geworden iſt,
iſt nicht bekannt. Wir wiſſen nur, daß der Kreuzer „Rurik
auf der Fahrt nach Helſingfors 10 Seemeilen von Reval ent
fernt, im Eiſe ſtecken geblieben iſt. Es iſt wahrſchein
lich, daß die anderen kleinen Kreuzer gleichfalls im Meer
eingefroren ſind.

Verſorgung der Bedürftigen in Reval.
Riga, 4. März. Aus Reval wird gemeldet, daß diedeutſchen

Behörden ſofort die in Reval vorgefundenen u mfang-
reichen Lebensmittel und G etreidevorräte be
ſchlagnahmt haben. Teilweiſe wurde die bedürftige Bevöl
kerung damit bedacht, zum anderen Teile wurden die Vorräte
für den Abtransport nach Deutſchland bereitgeſtellt.

Oeſterreich- ungariſche Beute.
Wien, 4. März. Jn Podolien ſchreiten die Opera-

tionen erfolgreich vorwärts. An Beute wurden bisher über
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würden wahrſcheinlich dafür zu ſorgen wiſſen, daß ſie den Heim-

470 Geſchühe, über 1100 Maſchinen gewehre und
weitere große Mengen an Kriegsmaterial aller
Art eingebracht.

Die Kornvorräte der Ukraine.
Bern, 4. März. Das ukrainiſche Preſſebureau

tn der Schweiz meldet: Die Getreidevorräte in der Provinz
Cherſon allein belaufen ſich über 80 Millionen Pud (1 Pud
gleich 33 deutſche Pfund.) Die in anderen Provinzen der Uk-
raine verfügbaren Getreidevorräte ſind gleichfalls ſehr bedeutend.
Man ſchätzt, daß die Ukraine in ihrem Gebiet gegenwärtig
wenigſtens über einige hundert Millionen Pud Ge-
treide verfügt.

Die Zuſtände in Rußland.
Der Uebergang vom Maximalismus zum Anar-

ch i s mus ſcheint ſich in Rußland mit folgerichtiger Notwendig-
keit zu vollziehen. Allen voran gehen dabei die Matroſen
der ruſſiſchen Flotte, die erklärt haben, daß der Arbeiter- und
Soldatenrat ihnen nicht das geringſte mehr zu ſagen habe. Sie
jaben bereits die anarchiſtiſche Flagge, den Totenkopf auf
weißem Felde, gehißt und ſuchen nach ihrer Art innerhalb ihres
Machtbereiches die Welt zu reformieren. Aber auch unter den
maximaliſtiſchen Truppen muß die Einigkeit in die Brüche
gehen. Jedenfalls ſpricht dafür ein von uns aufgefangener
Funlſpruch des ruſſiſchen Oberbefehlshabers Murawiew,
der zugeben muß, daß der Verluſt von Kiew faſt ohne den ge-
ringſten Widerſtand erfolgt iſt, da die Führer der maximali-
ſtiſchen Trupen ſich infolge ernſtlicher Streitigkeiten nicht
hätten verſtändigen können. Murawiew tröſtet ſich einſtweilen
damit, daß er Kiew zurückerobern werde, ſobald er mit den Ru-
mänen fertig ſei. mit denen er ſich auch noch herumplagen muß.
Freilich hat der Friedensſchluß ihm durch dieſe Hoffnung bereits
einen dicken Strich gemacht.

Die Kämpfe in Finland
dauern noch immer an. Es ſcheint, daß die Weiße Garde des
Generals Mannerheim einige Fortſchritte erzielt hat.

Japans Haltung
erſcheint noch immer nicht ganz geklärt. Am
ſcheinen ſich die Ententegenoſſen darüber zu ſein.

Der Pariſer „Temps“ veröffentlicht Havas zufolge fol-
gende Note: „Jnformationen aus Waſhington beſagen, daß die
Regierung der Vereinigten Staaten ohne den Wunſch
zu beſitzen, ſelbſt mit Japan über die Jntervention
zu unterhandeln, welche dies Land vielleicht in Sibirien
durchzuführen beabſichtigt, wie die Alliierten in Europa Ver-
ſtändnis für den legitimen und dringenden Charakter dieſer
Maßnahme beſitzt. Es ſind daher die Alliierten in Europa und
ſinsbeſondere das Japan verbündete Großbritannien,
denen es zukommt, der japaniſchen Regierung
Genugtuung zu gewähren, welche mit Recht wünſchen, daß
die Art und die Folgen ihrer Jntervention in einem
gemeinſamen Abkommen feſtgelegt werden. Aber es
verſteht ſich von ſelbſt, daß die Alliierten in Europa beſtändig
Sorge tragen werden, die en gſte Gemeinſchaft der Ge-
ſichtspunkte zwiſchen ſich und der Waſhingtoner Regie-
rung aufrecht zu erhalten, welche unmittelbar daran
intereſſiert iſt, zu verhindern, daß der deutſche Ein-
fluß ſich bis an den Stillen Ozean ausbreite.“

Aus dieſem Orakelſpruch erhellt mit aller Deutlichkeit die
Fülle von Sorge und Zweifel, die ſowohl Wilſon wie England
betreffs Japans Vorhaben plagen. Das wird auch aus Paris
wie folgt beſtätigt:

Genf, 4. März. Jn Paris iſt man nach einer Meldung
von dort über das ſtete Vordringen der Japaner ſehr
überraſcht. Man will wiſſen, daß die Japaner ſelbſtändig
handeln und bringt der Regierung in Tokio überall
Mißtrauen entgegen.

Ein amerikaniſches Geſchwader für Oſtaſien

Zürich, 4. März. Nach einer Meldung des Pariſer
„Herald“ wurde aus Newyork telegraphiert, daß ein großes
amerikaniſches Geſchwader am Donnerstag nach
Oſtaſien auslaufen wird, mit dem Veſtimmungsziel
Wladiwoſtok.

Das ſcheint uns nichts wie Bluff zu ſein. Eine gewaltigere
Dummheit könnte Wilſon kaum begehen, als eine amerikaniſche
Flotte in die oſtaſiatiſche Mauſefalle zu ſchicken. Die Japs

wenigſten klar

weg nicht wieder findet.
Gedankenaustauſch über Sibirien.

Frankfurt a. M., 4. März. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus
dem Haag: Reuter meldet nach einem Bericht der „Daily
Mail“, daß der Gedankenaustauſchüber Sibirien
noch im Gange ſei. Japan nehme an den Verhandlungen
nicht teil. Dieſe beſchränken ſich vielmehr auf England, Frank
reich, Jtalien und die Vereinigten Staaten.

Beginn des japaniſchen Vormarſches
Genf, 4. März. Aus Paris wird gemeldet: An der

dortigen Börſe ſei die Meinung verbreitet, daß fortwährend
japaniſche Schiffe in der Bucht „Peter der Große“ landen. Auch
ein Vormarſch einer gemiſchten japaniſchen und franzöſiſchen
Truppe iſt im Gange.

Alle dieſe Nachrichten zeigen nunmehr, daß die Ermunte-
rungen der engliſch-franzöſiſchen Preſſe Japan gegenüber nichts
als Spiegelfechterei waren. Japan verfolgt unbeirrt und rück
ſichtelos ſeine eigenen Zwecke und ſtellt die Entente einfach vor
vollendete Tatſachen. Die Mitnahme von ein paar franzöſiſchen
Soldaten durch die Japaner hat natürlich gar keinen Wert.
Durch ſie werden ſich die Japs an der Ausführung ihrer ſelbſti-
ſchen Abſichten nicht hindern laſſen. Jm Gegenteil, ſie haben da-
durch Geiſeln in der Hand.

Jn der Wilhelmſtraße ſieht man, u. E. mit vollem Recht,
v ganzen V äußerſt kaltblütig an. Daß Deutſchland

keine Abſichten auf Sibirien hegt, iſt in Tokio natürlich gut genug
bekannt. Sie bilden nur einen willkommenen Vorwand für
Japan, um ſich die Alleinherrſchaftim japaniſchen
Meer zu ſichern, ein Ergebnis, das für Amerika und England
I weſentlich einſchneidenderer Bedeutung ſein würde als für

G
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Vor der Kriegserklärung Japans an Rußland
Die „KVöln. Ztg.“ meldet von der ſchweizer Gren ze:

r r de kündigen die Kriegserklä-nung Japas an die maximaliſtiſche Regiber ere h r n ſtiſche Regierung Rußlands als
d Japaniſch-ruſſiſche Konferenz.

as „Pet. Journ.“ meldet aus Petersbur g Jm Rate
der Volkskommiſſare gab Lenin bekannt, daß die japa
niſche Regierung den Wunſch nach einer japaniſch ruſſiſchen

tungen des Komman

Vorausſichtlich werden die Verhandlungen in Wladi-
woſtok geführt werden.

Blockade Rußlands durch die Entente
Wie in diplomatiſchen Kreiſen Roms verlautet, wird der

Vierverband am Tage des Friedensſchluſſes der
maximaliſtiſchen Regierung mit den Mittelmächten über das ge

ſamte Gebiet Rußlands die Blockade ver-
hängen.

Die japaniſchen Flottenpläne.
Von beſonderem Intereſſe ſind hinſichtlich der Abſichten

Japans die Mitteilungen, die „Morningpoſt“ über die ja pa
niſchen Flottenpläne veröffentlicht. Danach ſollen
trotz der Stahlknappheit in Japan nahezu 15 Mill. Pfund
(300 Mill. Mk.) für Flottenzwecke 1918 ausgegeben werden,
wovon 5 409 000 Pfund ordentliche Ausgaben, 9 500 000 Pfund
außerordentliche Ausgaben ſind. Die öffentliche Meinung
Japans findet dieſe Summe un verhältnismäßig im
Vergleich zu den 72000000 Pfund, in denen ſich die Ge
ſamtausgaben des Staatshaushalts für 1918
zuſammenfaſſen, um ſo mehr, als 9500000 Pfund mehr für
die Armee bereits angeſetzt ſind. Wenn man dieſe Zahlen
lieſt, kann man zu dem Urteil kommen, daß Japan kriegs-
mäßig rüſtet. Die Geſamtausgabe, die von dem japaniſchen
Reichstag für Flottenzwecke verlangt wird und ſie über ſechs
Jahre verteilt, beträgt 30 054 800 Pfund, d. h. 602 Millionen
Mark. Mit dieſer Summe ſollen jährlich durchſchnittlich
2 neue Schlachtkreuzer, 3 Kreuzer mittleren
Typs, 11 große Zerſtörer, 16 Zerſtörer mittleren Typs,
48 Unterſeeboote und 6 techniſche Schiffe gebaut werden.
Infolgedeſſen werden 3800 000 Pfund für Flottenzwecke über
den bisherigen Jahresdurchſchnitt ausgegeben. Das Marine-
amt wünſcht nach eigener Verlautbarung einen 8——8-Stand
der Flottenrüſtung, das bedeutet, daß in jedem Geſchwa-
der der japaniſchen Flotte acht Schlachtſchiffe und acht
Schlachtkreuzer enthalten ſind, mit dem Ziel drei
Geſchwader dieſer Zuſammenſtellung aufzuſtellen. Bis
jetzt haben die Geld verhältniſſe Japans nur einen 8—4-Stand
zugelaſſen, aber jetzt ſoll bis 1923 ein Stand von acht Schlacht-
ſchiffen und ſechs Schlachtkreuzern erreicht werden, 1921 wird
eine Acht--Achtvorlage eingebracht werden. Es ſind bereits
zwei neue Schlachtkreuzer bei japaniſchen Werften beſtellt.

Serbiens Umfall
Bern, 4. März. Jn Pariſer Militärkreiſen iſt man

ſehr beſorgt über die ſerbiſche Miniſterkriſe.Man befürchtet, daß die Kriſis die nationale Einheit Serbiens
bedrohen wird.

Die unſichere griechiſche Armee.

Lugano, 4. März. Aus Athen wird gemeldet: Unter
den griechiſchen Offizieren iſt erneut ein großer Auf-
ſt an d ausgebrochen, der diesmal kaum zu unterdrücken ſein
dürfte. Die mit der Verhafkung der aufſäſſigen Offiziere
und Mannſchaften beauftragten Soldaten weiger-
ten ſich, die entſprechenden Befehle auszuführen.

Aus dem Weſten
Erweiterung der engliſchen Front.

Baſel, 4. März. Aus Paris berichten ſchweizeriſche Mili-
tärberichterſtatter: Der engliſche Frontabſchnitt hat
eine abermalige Erweiterung erfahren, ſo daß die eng-
liſche Front allein ſich nunmehr vom Meere bis nach La Fere
erſtreckt.

Franzöſiſche PropagandaMethoden.
Baſel, 4. März. Die Franzoſen haben in dieſem

Kriege wiederholt nachweisbare Bilder für ihre Zwecke
gefälſcht. Ein offenes Geſtändnis dieſer Methode, auf die
die von Frankreich aus verbreiteten Greuelbilder zum
größten Teile zurückzuführen ſind, lieferte eine kleine Szene
im Bolo-Prozeß, die der offizielle Prozeßbericht ver-
ſchwieg, die aber jetzt in der „Bataille“ ans Licht gezogen
wird. Es handelt ſich um eine in einer franzöſiſchen illuſtrier-
ten Zeitſchrift veröffentlichte Photographie, die Bolo Paſcha
im Geſpräch mit dem Grafen Bernſtorff zeigte.
Der als Zeuge vernommene Redakteur des Blattes, Gau-
nouilhon, erklärte im Verhör auf die Frage nach der Rich-
tigkeit dieſer Aufnahme: „Es iſt eine Fälſchung'“.

Entflohene Flieger.
Paris, 4. März. (Havas.) Die Flieger Garros und

Marchal, die kürzlich aus Deutſchlandentkommen
ſind, ſind in Paris eingetroffen.

Der Pariſer „Temps“ für Erzberger und Payer.
Aus dem „Temps“ vom 20. Februar gibt eine Zuſchrift

der „Südd. Ztg.“ folgende Stelle wieder:
„Graf Hertling perſonifiziert ſeit lange, in der katho-

liſchen Partei, die den All deutſchen am wenigſtens fern-
ſtehende Tendenz. Er iſt es, der ehemals das Flottenpro-
gramm Tirpitz verteidigt hat. Er iſt es, der mitten im
Kriege den Gedanken hatte, Elſaß-Lothringen zwiſchen
Bayern und Preußen zu teilen. Wenn er in dieſer Orientie-
rung verharrt hat, muß er inne werden, daß die Maſ-
ſen ſeiner Partei ihm nicht mehr Folge leiſten.
Sie gehen lieber mit der beſonders geſchickten und
fruchtbaren Politik, die Herr Erzberger empfiehlt. Wurde aus dieſem Grunde der Vizekanzler Payer
beauftragt, am Freitag und Sonnabend mit den Parteifüh-
rern zu verhandeln? Wie dem auch ſei, man bemerkt, mit
welcher Raſchheit Herr v. Payer ſich mit den Fra-
gen, die er zu erklären haben wird, auf dem Laufenden
gehalten hat. Noch keine drei Wochen ſind verfloſſen, daß
er ſeine Funktionen, auf welche er nicht beſonders vorbereitet
war, übernommen hat. Dagegen benötigte er zur Wieder-
herſtellung von einer Krankheit, die ihn fern von Berlin
hielt, drei Mongate; genau die Zeit, die zwiſchen ſeiner Ernen-
nung und den Streiks verſtrichen iſt. Es iſt wahr, daß Herr
v. Payer, als Süddeutſcher geboren und geblieben, an die
richtige Stelle gekommen iſt, um die großen Fragen
der gegenwärtigen Stunde zu verſtehen. Die Schwaben,

ſeine Landsleute, ſtehen bei den anderen Deutſchen nicht im
Rufe, einen ſehr hellen Kopf zu haben; aber dies iſt hier eine
nicht mehr zeitgemäße Kritik.“

Was wird der „Temps“ erſt zur Jungfernrede des
Vizekanzlers im Reichstage ſagen! Das Lob des Herrn Erz-
berger aus ſo berufenem Munde, wird ihn den Herzen der
Haaſe und Scheidemann nur noch teurer machen.

Der außerordentliche Kriegszuſtand in Jrland.
Genf, 2. März. „Matin“ meldet aus London: Ein

königliches Dekret verhängte über Jrland den außer-
ordentlichen Kriegszuſtand.

Die Not Englands wächſt geſchwinde!
Die Zeichen mehren ſich, daß England mit ſeiner

Volksernährung bereits vor außer ordentlichen
Schwierigkeiten ſteht. Kapitän v. Müller wußte
ſchon zu berichten, daß die Verpflegung in England im De
zember vorigen Jahres erheblich knapper geworden wäre
und ſich dann raſch weiter verſchleppt habe. Die Beobach

danten der „Emden“ werden u, g. beKonferenz über die Oſtaſienfrage übermittelt habe.

deutſchen Austauſchgefangenen, der infoStellung, die er in ſeinem Gefangenenlager einn am wo
in der Lage war, derartige Beobachtungen zu machen. N
ſeinen Angaben trafen bereits ſeit Anfang Oktober 1917 di
Rationen für die Gefangenen ſowohl wie auch für die
engliſche Wache, immer häufiger verſpätet ein. Mar.
garine und Fleiſch blieben oft 8 bis 14 Tage aus. Auf Ge,
ſuche um pünftlichere Lieferung antwortete der Quartier
meiſter, er gäbe ſich die größte Mühe, daß Depot könne aber
nicht immer rechtzeitig liefern. Seit Anfang Dezember 1917
wurden die Rationen verkleinert und jeglicher Ver
kauf von Nahrungsmitteln in den Kantinen verboten, ſo daß
die Arbeitsfähigkeit der Gefangenen dadurch erheblich herah,
geſetzt wurde. Dieſem Umſtand trug übrigens der Lagerkom-
mandant, was gern anerkannt ſei, auch Rechnung; denn er
beſchied den aufſichtführenden Feldwebel des Lagers zu ſich
und beauftragte ihn, die Leute zu fragen, inwieweit ſie fähig
wären, unter ſolchen Verhältniſſen zu arbeiten. „Jch weiß
ſagte er, „daß dieſe Ernährung für einen Stein
brucharbeiter nicht ausreicht, und deshalb will ich
die Leute nicht ſchinden, wenn ſie nur einen halben Tag arbei-
ten können oder wollen, ſoll es mir auch recht ſein. Die Leute
ſollen aber nicht denken, daß wir ihnen nichts geben wollen;
wir können ihnen nicht mehr geben. Unberhaupt lebt Eng
land jetzt von der Hand in den Mund. Sagen ſie ihnen, daß
es ſich ſehr leicht wieder beſſern kann und daß gegebenen falls
in der Kantine auch wieder gewiſſe Sachen verkauft werden
dürfen, je nachdem die Nahrungsmittelzufuhr
günſtig oder ungünſtig ausfällt.“

Zu der „Enthüllung“ Pichons
nimmt die „Ndd. Allg. Ztg.“ in einer ausführlichen Auslaſſung
Stellung. Sie ſtellt ſeſt, daß die franzöſiſche Regierung von der
Eventualinſtruktion des Botſchafters von Schoen erſt jetzt
Kenntnis erlangt habe. Alſo ſei dieſelbe ohne jeden Einfluß auf
den Kriegswillen Frankreichs, der Ende Juli außer allem Zwei
fel feſtſtand, geweſen und die Hetzverſuche Pichons, die er an
dieſe Entdeckung knüpfte, ſeien daher lächerlich und ſinnlos. Die
deutſche Regierung hätte für den Fall, daß Frankreich eine laue
Neutralitätszuſicherung damals erteilt häkte, genötigt geweſen,
gewiſſe Sicherungen dafür zu verlangen, daß Frankreich ſich nicht
in einem gewiſſen Moment anders beſinnen und von ſeiner Zu
ſicherung zurücktreten würde. Jtalien und Rumänien hätten
nachträglich zudem ſolche Vorſicht der Entente gegenüber noch be
ſonders gerechtfertigt.

Der Krieg mit Amerika,
Der italieniſche Dalles.

Rom, 4. März. (Stefani.) Jm Senat erklärte Schatz
miniſter Nitti, die Ausgaben für 1918 hingen von den
Kriegsereigniſſen ab. Wenn der Krieg noch län-
ger dauere, würden die Schwierigkeiten täglich größer
werden. Die Militärbehörden und die Frontofſiziere müßten
ihn, Nitti, bei der Verwirklichung von Erſparniſſen
unterſtützen. Jede für den Krieg nicht notwendige
Ausgabe müßte vermieden werden. Jn Beantwortung
einer Aeußerung Ruffinis erklärte der Miniſter, Amerika
habe Jtalien freigebig ausgeholfen und Kapital für
den Zinsfuß von 3 Prozent hergeliehen (77).

Der Seekrieg
Wieder 16 500 To. U-Bootsbeute.

Berlin, 4. März. (Amtlich Neue U-Voots
erfolge auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 16 500 To.
Unter den Schiffen befanden ſich zwei wertvolle tiefbeladene
Dampfer von 7000 und 5000 To., die an der We ſtküſte Eng
lands verſenkt wurden. Einer derſelben hatte, aus der
beſonders ſchweren Detonation, die dem Torpedotreffer folgte, zu

ſchließen, Munitionsladung an Vord. e
Argentiniſcher Dampfer untergegangen.

„Bafel, 4. März. Nach einer Meldung ſoll der große argen,
tiniſche Dampfer „Miniſtro Jriondo“ inſolge Auſlaufens auf
eine Mine untergegangen ſein. Die Beſatzung iſt gerettet.

Transportſchwierigkeiten und Kohlenmangel in der Union,
Die „Times“ meldet aus Waſhington vom 22. Februar:

Der Lebensmittelkontrolleur Hooret machte den Oſtſtagten
die Mitteilung von einer bevorſtehenden Lebensmittelknapp-
heit, die vermutlich 60 Tage anhalten werde. Seine Erklä-
rung beſtätigt die Berichte über die Un vermögen der
Eiſenbahnen, genügende Mengen Lebensmittel nach
dem Oſten zu befördern, um die an den atlantiſchen Küſten
liegenden Schiffe bis zur vollen Ladefähigkeit zu befrachten.

Buſchels hinter dem Lieferungsplan zurück. Hovver betonte,
daß die Lage die kritiſchſte in der Geſchichte des
Landes ſei. Jn vielen großen Konſumgebieten ſeien die
Reſervevorräte auf dem Punkte der Erſchöpfung angelangt.
Er ſchiebe die ganze Schuld daran der Verſtopfung der
Eiſenbahnen zu, die nicht nur die kritiſche Nahrungs-
mittellage in den Vereinigten Staaten herbeigeführt, ſon-
dern ſie auch verhindert habe, ihre Verſprechungen hinſichtlich
der Verpflegung der Alliierten zu erfüllen.

Aus demſelben Grunde, nämlich wegen der wachſenden
Verkehrsſchwierigkeiten, iſt die Verſorgung der Werf-
ten mit Stahl zunehmenden Schwierigkeiten ausgeſetzt, ſo
daß das amerikaniſche Schiffbauprogramm keine Aus
ſicht auf Erfüllung mehr beſitzt.

Aus dem fernen GOſten.
Eine engliſche Schlappe am Yangtſe.

Schanghai, 3. März. Die chineſiſche Preſſe erfährt aus
Hankau: Britiſche Kanonenboote mit britiſchen
Konſulbeamten fuhren den Yangtſe hinauf, um mit den Trup-
pen des Südens Vereinbarungen über die Einſtellung
des Feuerns auf Dampfer zu treffen. Die Kanonenboote
hlieben in Sinti, von wo eine Abteilung entſandt wurde um
zu verhandeln. Auf dieſe wurde gefeuert und ſie dadurch ge
zwungen, zurückzukehren. Sie meldeten, jede Ver
ftändigung ſei unmöglich. Es beſteht keine Hoffnung, die
Sperre am oberen Yangtſe zu durchbereche n

Die VNeutralen
Norwegens Proteſt an England.

Kopenhagen, 3. März. Ritzaus Büro meldet aus
Chriſtiania: Die norwegiſche Regierung hat ihren Londoner
Geſandten beauftragt, bei der britiſchen Regierung we-
gen der Aufbringung des deutſchen Dampfers
„Düſſeldorf“ energiſchen Proteſt einzulegen. Die
„Düſſeldorf“ war von Norwik mit einer Erzladung unterwegs
und wurde am 27. Februar 928 Uhr vormittags vor Folla
von einem engliſchen Hilfskreuzer aufgebracht. Die Auf
bringung fand auf zweifellos norwegiſchem Seegebiet ſtatt.
Die norwegiſche Regierung verlangt Freigabe des Schiffes,
der Ladung und der Mannſchaft, behält ſich Schadenerſatz

ſtätigt und ergänzt durch einen in Holland eingetroffenen anſprüche vor und ſpricht die Hoffnung aus. daß die britiſche

Dabei ſind die Getreidelieferungen zurzeit um 45 Millionen
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gegierung das Bedauern über den Vorfall ausſprechen und
Zortehrungen zur Vermeidung der Wiederholung einer
Hlchen Kränkung des norwegiſchen Seegebietes treffen werde.

Schweden und die Aalandsfrage.
Stockholm, 8. März. (Amtlich.) Auf Befehl ſeiner Re

erung hat der deutſche Geſandte in Stockholm dem
Miniſter des Auswärtigen zur Kenntnis gebracht, daß
Deutſchland die Abſicht habe, auf Verlangen der fini
ſchen Regierung Truppen nach Finland zu entſen-den um die dort herrſchende Revolte zu unterdrücken, und
daß dieſe Truppen mit Zuſtimmung Finlands ſich im Verlaufe
ihrer Operatiovnen auch der Aalandsinſeln bedienen
würden. Um die Erfüllung der humanitären Aufgabe die
Schweden bezüglich der Aagglandsinſeln übernommen habe,
Scht zu beeinträchtigen, würde Deutſchland ſich indeſſen dar-
auf beſchränken, dieſe Jnſeln zu benutzen, um dort eine
Etappe einzurichten, die für die militäriſche Expedition
notwendig ſei. Es wurde ferner verſichert, daß Deutſchland
keinerlei territoriales Jntereſſe an den Inſeln habe, und daß
die Frage der Aalandsinſeln mit Rückſicht auf die Lebens-
intereſſen Schwedens an dieſen Jnſeln in engem Einverneh-
men mit dieſem Lande geregelt werden ſoll. Jndem ſie von
dieſen im Namen der deutſchen Regierung abgegebenen Er-
klärungen Kenntnis nahm, hat die ſchwediſche Regierung, die
ihre ernſten Einwendungen gegen eine etwaige Benutzung
der Aglandsinſeln geltend machte, durch die die Inſeln in den
Bereich der kriegeriſchen Operationen gezogen oder die Er-
füllung der humanitären Aufgabe Schwedens zum Schutze der
Bevölkerung der Inſeln verhindert werden könnte, es als
ihre Pflicht betrachtet. hervorzuheben, daß nach ihrer Mei-
nung ſelbſt eine begrenzte Benutzung der Aalandsinſeln, die
gemäß der gemachten Mitteilung ſtattfände, Schwierigkeiten
mit ſich bringen könnte für eine den gehegten Abſichten ent-
ſprechende Verwirklichung der humanitären Ziele Schwedens
auf den Aalandsinſell. Der Kommandeur des ſchwediſchen
Ueberwachungskorps auf den Aalandsinſeln iſt von der ge-
planten Ankunft der deutſchen Expedition ſowie von den mit
Bezug hierauf gemachten deutſchen Erklärungen benachrich-
tigt worden.

Wer nimmt Deutſchlands Intereſſen in Jtalien wahr?
Georg Wagniere, der ffanatiſche Entente-

freund und Chefredakteur des deutſchfeindlichen „Journal
de Geneve“, iſt von dem ſchweizeriſchen Bundesrat
als Nachfolger des Ritters von Planta zum Geſand-
ten der Schweiz am italieniſchen Hofe ernannt wor-
den. Die Ernennung dieſes Mannes iſt deshalb von weit-
tragender Bedeutung, weil die ſchweizeriſche Geſandtſchaft in
Rom ſeit dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwi-
ſchen dem Deutſchen Reiche und Jtalien auch die deutſchen Jn-
tereſſen daſelbſt wahren ſoll. Wie aber wird dies möglich
ſein, wenn ein Georg Wagniere, ein Journaliſt, der ſeit
Kriegsbeginn Deutſchland ſtets in der unerhörteſten Weiſe
ſchmähte und deſſen intime Beziehungen zur franzöſiſchen
Botſchaft in Bern in der ganzen Schweiz bekannt ſind, die
Leitung jener Geſchäfte übernimmt?

Jn Genf erzählt man ſich, daß die Ernennung dieſes aus-
geſprochenen Deutſchenhaſſers zum Geſandten der Schweiz
in Rom auf den Druck Frankreichs zurückzuführen iſt, dem die
Schweiz angeſichts ihrer über Frankreich erfolgenden Ge
treideverſorgung nicht widerſtehen konnte.

Es wird notwendig ſein, angeſichts der verſchiedenſten
Vorkommniſſe in der letzten Zeit, der Schweiz gegenüber
eine etwas weniger höfliche und entgegenkommende Haltung
unſererſeits zu zeigen!

Ein Anſchlag auf die deutſche Geſandtſchaft in Bern.
Bern, 4. März. Wie der „Bund“ berichtet, iſt vor kur-

zem in der deutſchen Geſandtſchaft von der Poſt ein
Paket mit falſcher Abſenderadreſſe aus Baſel abgegeben wor-
den, das eine Vorrichtung mit Phosphorzündung
enthielt, die bei unvorſichtigem Hantieren Veranlaſſung zu
einem Brande hätte geben können. Das politiſche Departe-
ment iſt von dem Fall in Kenntnis geſetzt worden.

Schärfere Kontrolle der Fremden in der Schweiz.
Baſel, 4. März. Die Ereigniſſe der letzten Tage an den

ſchweizeriſchen Grenzen, und die mit der bevorſtehenden Offen-
ſive in Zuſammenhang ſtehenden Manipulationen
haben den ſchweizeriſchen Bundesrat zur Beſprechung über
die innere veranlaßt. Der Bundesrat faßte den Be-
chluß, die in der Schweiz lebenden Fremden einer gen auen
Kontrolle zu unterſtellen. Die Kantone erhielten den
Auftrag, gegenüber jeder fremden Perſon, die ſich nicht aus-
zuweiſen vermag, und die über den Zweck ihres Aufenthaltes
in der Schweiz nicht genügend Aufklärung geben kann, vom
echte der Landesverweiſung ohne beſondere Genehmigung

des Bundesrats Gebrauch zu machen.

Der freiwillige Tod des Großherzogs
von Mecklenburg-Strelitz.

Neuſtrelitz, 4. März. Die Landeszeitung für beide Mecklen
rg veröffentlicht an der Spitze ihres Blattes folgende amtliche

Erklärung:
Um den im Zuſammenhange mit dem Ableben Seiner
iglichen Hoheit des Großherzogs Adolf Friedrich umlaufen-

n falſchen Gerüchten entgegenzutreten, ſieht ſich das Mini-
teri um des Großherzoglichen Hauſes zu folgender Feſt-

kellung veranlaßt: Der Großherzog beabſichtige ſich in
allernächſter Zeit mit einer Prinzeſſineines deutſchen
Fürſten hauſes zu verloben, deren Anmut und Liebreiz
tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte.
Ehe der Großherzog dieſen ſeiner Neigung
Herrſcherpflichten entſprechenden Schritt unternehmen konnte,
mußten zunächſt Hinderniſſe beſeitigt werden, die in einer
früher beabſichtigten Verbindung, deren Ver
wirklich ung aber wegen der Ebenbürtigkeitsfrage
nicht möglich war, ihren Urſprung hatten. Die zur Löſung
jener RPerbindlichkeiten gepflogenen Verhandlungen, die
üngere Zeit in Anſpruch nahmen, als erwartet werden konnte,
drückten ſtark auf das Gemüt des überaus gewiſſenhaften und
keinfühlenden hohen Herrn. Und als ſchließlich in jenen Ver
dandlungen eine Wendung eintrat, die den Großherzog die
hofſte günſtige Löſung für ſtark gefährdet an-
ehen ließ, bemächtigte ſich ſeiner eine derartige Verzweiflung
ber die Geſtaltung ſeiner Zukunſt, daß ſeine klare Urteilskraſt
Jetrübt und ſein Gemüt verwirrt wurde. Aus dieſem Zuſtand
jeiſtiger Verwirrung iſt allein der unglückfelige Schritt
zu erklären. Alle anderen umlauſfenden Gerüchte ſind
gänzlich unbegründet.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Fahrer Otto Frohne, Gaſtwirt in Piſſen, ſtarb den
Tod fürs Vaterland. Ehre ſeinem Andenken.

Miſſionsgabe,
Auf ausdrücklichen Wunſch des Herrn Paſtor Delius iſt
ſeinem Begräbnis von Kranzſpenden abgeſehen worden.

z wurde dann aber ausgeſprochen, daß es im Sinne des
entſchlafenen wäre, wenn ſtatt deſſen die durch den Krieg in
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ſchwere Bedrängnis geratene oſtafrikaniſche Miſſion mit
Gaben bedacht würde. Wir geben dieſe Anregung weiter
mit dem Bemerken, daß ſolche Gaben zur Ueberſendung an
die Miſſion im Pfarrhaus der Altenburg gern entgegen
genommen werden.

Der Kreisvperein Merſeburg im Verband Deutſcher
Handlungsgehilfen

zu Leipzig, veranſtaltete am Sonnabend, den 2. März
eine Zuſammenkunft ſeiner Mitglieder, um die brennendſten
Tagesfragen der kaufmänniſchen Angeſtellten zu beſprechen.
Zu dieſer Verſammlung war als Vertreter des Verbandsvor-
ſtandes Herr Verbandsarchivar Berthold Oscar Müller
aus Leipzig erſchienen, der in eindrucksvollen Worten die vie-
len Mißſtände darlegte, unter denen die kaufmänniſchen An
geſtellten jetzt im Kriege zu leiden haben. Beſonders ein-
gehend behandelte er die Gehaltsfrage und die Fragen der
Kaufmannskammer. Der Vortrag fand den ungeteilten Bei-
fall der Verſammlung. Folgende Entſchließung wurde
einſtimmig angenommen: „Die Verſammlung verſpricht dem
Verbandsvorſtand ihren Dank dafür aus, daß er mit aller

desvertretung der kaufmänniſchen Angeſtellten ein-
getreten iſt. Sie erwartet von der Reichsregierung, daß ſie
ſich nunmehr die baldige Schaffung von Kaufmann s-
kammern angelegen ſein laſſen und den berechtigten Wunſch
der kaufmänniſchen Angeſtellten nach einer beſonderen Stan-
desvertretung erfüllen werden.

Ueber den Bau von Arbeiterhäuſern
wurde in der letzten Sitzung des Aufſichtsrates und des Vor-
ſtandes der Spar- und Bauvereine e. G. m. H. unter Vorſitz
von Stadtrat Thiele verhandelt. Man war allgemein der
Anſicht, daß die Genoſſenſchaft unbedingt den Bau ſolcher
Arbeiterwohnhäuſer vornehmen müſſe. Die Vorarbeiten
ſollen ſofort beginnen und demnächſt eine weitere Verſamm-
lung einberufen werden.

Jm Verein zur Hebung der Geflügelzucht
wurde in der letzten Sitzung bekanntgegeben, daß der Verein
zur Erleichterung der Beſchaffung von Bruteiern eine Melde-
ſtelle beim Kaufmann Trommer eingerichtet hat. Der Vor-
ſitzende hielt ſodann einen längeren Vortrag über die Futter-
frage und ſeine Erfahrungen in der Entenzucht. Schließlich
machte Gütervorſteher Graf noch darauf aufmerkſam, daß
der Magiſtrat für jedes nicht bis zu dem beſtimmten Tage
abgelieferte Ei 50 Pf. Strafe erhebt.

Das ſcheint uns doch als eine unerhörte Willkür! Eier,
die nicht gelegt ſind, können doch nicht abgeliefert werden!

Ueber den Verfand von Fleiſchwaren ins Feld
befindet ſich eine wichtige amtliche Bekanntmachung im heu-
tigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

50 Gramm Talg
erhalten die Kunden der Butterſtellen Konſumverein und
Schanze Nachfolger beim Abholen ihrer Butterwochenration.

In den Kammerlichtſpielen
wird das große Filmſchauſpiel „Ein Blatt im Sturm“ ge-
geben.

Reichstagung der kaufmänniſchen Angeſtellten.
Die „Arbeitsgemeinſchaft der kaufmänniſchen Verbände“,

der alle größeren Vereine der kaufmänniſchen Angeſtellten
mit insgeſamt ungefähr 600 000 Mitgliedern angehören, hat
für Sonntag den 10. März eine „Reichstagung der kauf-
männiſchen Angeſtellten Deutſchlands“ nach Berlin einberu-
fen. Die Tagung findet im großen Sitzungsſaale des
Preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſtatt. Es ſollen behandelt
werden die Forderung nach einer geſetzlichen Berufsver-
tretung (Kaufmannskammern), die Wiedereinſtellung der
Kriegsteilnehmer und die Regelung der Gehaltsverhältniſſe.

Warnung vor Marmelade- und Brotaufſtrichmittelu.
Die geſamten Beſtände an Marmelade und ſonſtigen

zuckerhaltigen Brotaufſtrichmitteln ſind bekanntlich ratio-
niert und werden den Verbrauchern nur in den dazu beſtellten
Verkaufsſtellen auf Lebensmittelkarten zugeführt. Alle Ware
iſt demnach dem freien Handel entzogen. Soweit trotzdem
Brotaufſtrichmittel von dem freien Handel etwa angeboten
werden ſollten, kann es ſich nur um Ware handeln, die im
Schleichhandel widerrechtlich erworben worden iſt. Vor dem
Ankauf wird daher auf das dringenöſte gewarnt. Es beſteht
ein Abſatzverbot, und nicht nur der Verkauf, ſondern auch
der Ankauf wird ſtrafrechtlich verfolgt.

Gerichtszeitung
Fenerwerksleutnant d. L. Nürnberger vor dem Oberkriegs-

gericht freigeſprochen.
Dieſer ſeit 1915 ſchwebende Strafprozeß, aus welchem der

ausgedehnte „Prozeß Fiſcher-Hannover“ ſeinen Urſprung
nahm, fand dieſer Tage ſeinen Abſchluß vor dem Oberkriegs-
gericht des ſtellv. III. Armeekorps in Berlin mit völliger
Freiſprechung des Angeklagten. Nürnberger war in Frie-
denszeit Magiſtratsſekretär der Stadt Linden, im Nebenamt
Rechnungsreviſor bei Körperſchaften in Hannover, an deren
Spitze Senator Fiſcher ſtand. Nürnberger war auf Veran-
laſſung des hannoverſchen Unterſuchungsrichters angeklagt,
weil er angeblich an Senator Fiſcher, den Mitbeſitzer der
Norddeutſchen Geſchoßwerke in Linden, unzuläſſige Mittei-
lungen gegen Gewährung von Vorteilen gemacht haben ſollte.
Senator Fiſcher, der gleichfalls angeklagt war, wurde am
29. Juni 1917 von der Anklage der aktiven Beſtechung vom
Landgericht Hannover durch inzwiſchen rechtskräftig gewor-
denes Urteil koſtenlos freigeſprochen. Auch die Anklage ge-
gen Nürnberger wegen paſſiver Beſtechung endete im Okto-
ber 1916 vor dem Kriegsgericht Spandau nach Fünftägiger
Verhandlung zwar mit der Freiſprechung wegen paſſiver Be-
ſtechung, doch wurde der Feuerwerksleutnant wegen Ungehor-
ſams gegen einen Befehl in Dienſtſachen zu vier Monaten
Feſtungshaft verurteilt. Gegen dieſes Urteil legten ſowohl
der Hannvverſche Gerichtsherr wie auch Nürnberger Beru-
fung ein. Das Oberkriegsgericht des ſtellv. III. Armeekorps
kam nun in dem Ende Februar abgehaltenen Schlußtermin
zu völligem Freiſpruch. Das Urteil lautete: „Die Berufung
des Gerichtsherrn gegen die Freiſprechung wegen Beſtechung
wird zurückgewieſen. Auf die Berufung des Angeklagten
wird das Urteil des Kriegsgerichts Spandau vom 9. 13. Okto-
ber 1916 aufgehoben, inſoweit dasſelbe den Angeklagten wegen
Ungehorſams, durch den die Gefahr eines erheblichen Nach-
teils verurſacht wurde, verurteilt hat. Der Angeklagte wird
völlig freigeſprochen, da in dem Verkehr zwiſchen den beiden
Angeſchuldigten kein Verſtoß zu erblicken iſt und die Mit-
teilungen für die Heeresverwaltung förderlich waren. Die
Kontingentskaſſe wird angewieſen, den Angeklagten für die
unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft zu entſchädigen, da
ſeine völlige Unſchuld erwieſen iſt.“

Verhaftung eines raffinierten Betrügers.
Jn einem Berliner Gaſthofe wurde der 56 Jahre alte

frühere Güterdirektor Otto Ahrends aus Erlsleben ver-
haftet, der unter der Angabe, daß er Rittergutsbeſitzer ſei,
zahlreiche Gaſthofsbeſitzer und Zimmervermieterinnen betro-

Entſchiedenheit für die Errichtung einer beſonderen Stan-

gen und von einer Berliner Brennſtoffhandlung 25000 Mk.
erſchwindelt hatte. Er reiſte mit der 35 Jahre alten Gertrud
Göbel aus Breslau zuſammen, die ebenfalls wegen zahlreicher
Betrügereien verhaftet wurde.

Abermals ein Malzſchieber veruxteilt.
Die Strafkammer in Schweinfurth verurteilte wegen

Preiswuchers und Malzſchiebungen nach Norddeutſchland den
Kaufmann Ernſt Schüler aus Schweinfurth zu 85 1000 Mk.
Geldſtrafe oder zwei Jahren Gefängnis.

Turnen, Spiel und Sport
Fußball in Halle. Am vergangenen Sonntag waren

ſämtliche Vereine tätig. Ueber die einzelnen Spiele ſind uns
folgende Berichte zugegangen:

Halle 96 I-Flieger-Erſ.-Abt. Halle 2:0 (1:0), Die neu
gegründete Fußballmannſchaft der Flieger erſchien zum erſten
Male auf dem Plan und verlor gegen den Mitteldeutſchen
Meiſter nur knapp 0:2. 96 hatte außer Noe, Worpitzki und
Fuchs, die auf Seiten der Flieger ſpielten noch Erſatz für
Bennecke und Brügert. Auch die Flieger konnten ihr Beſtes
noch nicht herausbringen. Außerdem vermißte man jede
Zuſammenſpiel. Zweiſelsohne ſteckt aber in der Mannſchaft
gutes Material, ſo daß man ſicherlich bald Gutes von den
Fliegern hören wird. Förderer ſchießt kurz vor Halbzeit ein
Tor, dem Burghardt in der Mitte der 2. Hälfte Nr. 2.anreiht.
Die Flieger finden an Speyer und Henſel ein unüberwind-
liches Hindernis, ſo daß ſie leer ausgehen müſſen. Auf
dem Sportfreundeplatz begegneten ſich Wacker und Sport-
freunde. Mit 3:2 konnte Wacker das Spiel zu ſeinen
Gunſten entſcheiden. Beide Parteien hatten Erſatz eingeſtellt.
Das Spiel ſah beide Stürmerreihen abwechſelnd im Angriff.
Die größere Entſchloſſenheit des Wackerſturms vor dem Tore
gab den Ausſchlag. Hohenzollern hatten den Meiſter
des Saale-Elſter-Gaues Preußen- Weißenfels zu
Gaſte und legte ihn glatt mit 3: 1 hinein. Die Weißenfelſer
hatten ihre beſte Mannſchaft herübergebracht, auch Hohen-
zollern traf in beſter Beſetzung ein. Preußen erzielt aus
einem Elfmeter das erſte und einzige Tor, dem Hebner bald
den Ausgleich entgegenſetzt. Derſelbe Spieler kann durch
zwei weitere Tore für ſeine Farben den Sieg ſicherſtellen.
Eine hohe Abfuhr mußte der Meiſter des Gaues Südweſt-
ſachſen, Teutoniaga- Chemnitz mit nach Hauſe nehmen.
Mit 0:7 mußte er ſich Favorit beugen. Wenn auch zu
berückſichtigen iſt, dafß Chemnitz infolge der Urlaubsſperre
nicht voll antreten konnte, ſo kommt das Reſultat doch äußerſt
überraſchend. Das Reſultat entſprach aber tatfächlich dem
Spielverlauf, ſo daß man nicht weiß, über was man ſich mehr
wundern ſoll, über die guten Leiſtungen Favorits ver das
Verſagen Teutonias. Boruſſia war in Jena und konnte
mit 3: 2 über den Gaumeiſter Oſtthüringens, dem 1. Sport-
verein Jena, mit 2:3 einen einwandfreien Sieg erringen.
EAa neLetzte Depeſchen

Starker feindlicher Angriff an der Weſtfront.
Großes Hauptquartier, 5. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz.

Lebhafte Erkundungstätigkeit an vielen Stellen der
Front. Nördlich von Reims und auf dem öſtlichen Maas-
ufer war die franzöſiſche Artillerie zeitweilig rege.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Auf dem öſtlichen Maasufer tagsüber heftiger Feuer-

kampf. Starke franzöſiſche Abteilungen brachen am Abend
zum Angriff gegen unſere Stellungen öſtlich von Mouilly
vor. Sie wurden im Gegenſtoß zurückgeworfen.

Auch an der lothringiſchen Frout und in den mittleren
Vogeſen herrſchte geſtern erhöhte Gefechtstätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Rumänen haben unſere Bedingungen angenom-

men. Somit tritt der Waffenſtillſtand mit Rumänien erneut
in Kraft.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nicht Reues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Amerikaner an der Weſtfront.
Genf, 4. März. Der „Matin“ meldet aus Newyork: Nach

einem Bericht der „Sun“ ſtanden am 28. Februar 220 000
Mann amerikaniſcher Truppen an der Weſtfront.

Japans Rüftungen.
Amſterdam, 3. März. Der „Newyork Herald“ meldet aus

Tokio Bis zum 2. März ſind außer den zur Verſtärkung
der koreaniſchen Garniſonen eingezogenen drei Reſervejahrgänge
weiterer militäriſche Einberufungen nicht erfolgt.

Genf, 4. März. „Echo de Paris“ befürchtet, Japan
könnte ſich bei der eventuellen Jntervention mit Deutſch-
land verſtändigen. Angeſichts des ruſſiſchen Zuſammen-
bruches ſei Japan vor die Wahl geſtellt, entweder ſich mit
Deutſchland zu verſtändigen dder aber mit allen
Mitteln an dem Kampfe gegen Deutſchland teilzuneh-
men. Das Blatt hält die Beſetzung von ſibiriſchen Gebieten in
beiden Fällen für unvermeidlich. „Action Francaiſe“ ſchreibt,
wenn Japan für die Entente als Gegengewicht zum ruſ
ſiſchen 3 uſammenbruch dienen ſolle, dürfe die
Entente die japaniſchen Anſprüche nicht beſchränken und
Japan wegen ſeines Jmperialismus keine Schwierig-
keiten bereiten.

Zu Pichons „Enthüllung“-
Berlin, 5. März. Zu der Gegenerklärung der „Nordd.

Allg. Ztg.“ in Sachen des Pichon-Bundes ſchreibt die „Deutſche
Zeitung Viel wichtiger als der Genuß der lahmen
Selbſtverſtändlichkeit, mit dem das offiziöſe Blatt
zu der franzöſiſchen Veröffentlichung Stellung nimmt, wäre
es für uns, zu erfahren, wie eigentlich der Text des da-
maligen Geheimabkommens zur Kenntnis der
franzöſiſchen Regierung gekommen iſt. Der
Vorgang iſt überaus auffällig.

Frühere deutſche Angebote an Belgien?
Berlin, 4. März. Zu den Aeußerungen Hertlings über

Velgien teilt das „Journal de Geneve“ mit: Deutſchland
habe der belgiſchen Regierung ſchon früher ähn-
liche Vorſchläge gemacht. Kürzlich ſoll die Reichs- Regie
rung die Zurückerſtattung des Jnduſtrie- Mate
rials unter der Bedingung gleichzeitiger Handelsver-
trag s Verhandlungen angeboten haben. Mehrere Mitglieder
des Kabinetts in Le Havre ſich zum Eingehen auf die
Vorſchläge geneigt, die Verhandlungen ſcheiterten indeſſen vor
allem am Veto des Königs Albert.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung

über den Verſand von Fleiſchwaren ins Feld.
Der Verſand von Fleiſchwaren ins Feld iſt verboten.

Das Feldheer wird mit Nahrungsmitteln, insbeſondere mit
Fleiſch, bedeutend beſſer verſorgt als das Heimatgebiet.
Dieſem darf daher nichts entzogen werden. Wenn Fleiſch
ſelbſtverſorger Fleiſchmaren im Uebermaß ins Feld ſenden
und infolgedeſſen mit ihren Vorräten nicht auskommen und
eine Verkürzung der Sperrzeit oder vorzeitige Erlaubnis
zu neuer Hausſchlachtung erbitten, ſo wird heute ſchon darauf
n efen, daß derartige Anträge unbedingt abgelehnt
werden.Vor unerlaubten Schlachtungen wird nachdrücklichſt ge-
warnt. Zuwiderhandlungen gegen die geltenden Beſtim-
mungen werden unnachſichtlich verfolgt.

Merſeburg, den 28. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
Hriegsſtief el mit Vollholzſohlen für landwirtſchaftliche Arbeiter.

Dem Kreiſe ſtehen allmonatlich etwa 100 Paar ſogenannte
Kriegsſtiefel (mit Vollholzſohlen, Schäfte aus Gewebe mitLederblatt und geſtückelten Le derhinterbeſä tzen) zur Verteilung
zur Verfügung

Jn Anbetracht der im Verhältnis zu den Verſorgungs-
bedürftigen ſehr geringen Mengen, ſoll das Schuhwerk nur
an landwirtſchaftliche Lohn-Hilſsarbeiter und Lohn-Hilfsar-
beiterinnen verteilt werden. Die Inhaber und höher be-
zehlten Mitarbeiter der Betriebe, welche in der Lage ſind,ſich Schuhwerk im freien Verkehr zu beſchaffen, ſollen von
der Belieferung ausgeſchloſſen bleiben.

Mit der erſten Lieferung wird kaum vor Ende März
1918 gerechnet werden können und auch dann zunächſt nur
in vorwiegend kleineren Nummern

Die Schuhe werden beſtimmten, im Kreiſe anfäſſigen,Huhwaren-Kleinhändlern zum Verkauf überwieſen. Die
Kamen der Kleinhändler werden noch bekannt gegeben. Die
Schuhe können nur auf Bezugskarten, welche vom Kreiſe
ausgeſtellt werden, gekauft werden.

Anmeldungen zur Ausſtellung von Bezugskarten auf je
1 Paar Kriegsſtiefel können ſchon jetzt an den Herrn König-
lichen Landrat, hier, unter Angabe von Name, Stand und
Wohnung eingereicht werden

Die bezogenen Kriegsſtiefel werden den Käufern in den
amtlichen Bezugsſcheinſtellen auf den zugelaſſenen Beſtand und
Verbrauch angerechnet.

Merſeburg, den 3. März 1918.
Nr. 348718. Der Magiſtrat.
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die Jugend-Kompanie 561
veranſtaltet am

Mittwoch, den 6. März 1918, von abends 7 Uhr
ab in der „Funkenburg“ eine
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aftalſde iterſalnungwuſtkaliſche Unterhaltung.

Hierzu ſind die Mitglieder aller dem

Täp 8„Verein zu ur Förderung der Jugendpflege
ange e Vereinigungen, ſowie die Eltern

und gehörigen der Jungmagnen freundlichſt
eingeladen.

Xobbe, führer der Jugend-Kompanie.
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auf dem
haben, ſo namhaſt macht, daß

Beſtrafung erfolgen kann.
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geſtohlen
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Re Gutöverwaltung Scopan.

Brennholzverſteigerung.160 er Abraum- und Stangenholz.

Mittwoch den 6. März 1918, 9 Uhr vormittags.

Sammelplatz: Gaſthaus St b.

a m e
liefern waggonweise zu billigsten Preisen

Hafen-Hobel- u. Sägewerke
Riesa a. Elbe.

Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette, Berlin
ſchließt

wer Anbauverträge für Gommerölfrüchte. a
Für Sommerrübſen, Leindotter, Mohn und Senf werdenaußer den lohnenden Abnahmepreiſen Flächenzulagen, für

Senf außerdem eine Druſchprämie gewährt. Der Bezug von
Ammoniak für die Anbauer wird vermittelt, ebenſo der Be-
zug von Saatgut. Näheres durch den unterzeichneten Kom-
miſſionär des Kriegsausſchuſſes.

Diebe, welche

Rittergut Collenbey

kauft

Nachruf.
Soeben erreicht uns die Nach-

richt, daß am 10. Januar d. Js. der
Fahrer

Otto Frohne,
Gastwirt in Pissen,

an Herzschwäche in seiner Heimat verschieden
ist. Den Anstrengungen des Feldes war seine
Gesundheit nicht gewachsen.

Frohne hat dem Stabe des Regiments
über 2 Jahre angehört. Durch Pflichttreue bis
ins Kleinste, durch Mut und Unerschrockenheit
in jeder Gefahr, war er seinen Kameraden ein
leuchtendes Vorbild, seinen Vorgesetzten eine
treue Stütze.

Wir haben in ihm einen guten Kameraden
verloren. Sein Andenken wird in Ehren bei
uns fortleben.

Im Namen des Stabes des Schleswig-
Holsteinschen Fußartl.-Regts. Nr. 9

Ha uSsS,
Major und Regimentskommandeur.

Nachruf.
Nach längerem Leiden entschlief am I. März

unser langjähriges Mitglied, der

Guiſsbesitzer

Herr Adolf Könler
in Wernsdork.

Die Offenheit, mit der er seine auſrichtige
Meinung bekundete, die Gewissenhaftigkeit, die
ihm jede Angelegenheit zur Förderung der Schule
belangreich sein lieb, und die Treue, in der er
seine Mitgliedspflicht erfüllte, sichern ihm unsere
dankbare Erinnerung.

Er ruhe im Frieden Gottes!
Benndorf, den 4. März 1918.

Schulvorstanchk.

Starke Vanuleitern,
Baumpfä ähle hat zu ver-

kaufen
A. Kailser, Irkuger Hof“,1 erse—brerr

C Ganure Gurken,
Pfeffer Gurken,

Genf-Gurken,
leinſchmeckend und villigſt, bei

r Seitenhentel354 Amen i
(3--400 Mark)

zu mieten geſucht.
Offerten unter A. 25 an die
Geſe häftsſtelle e dieſer Zeitung.

sind

mieht knapp
Zu zwangloser Besichtigung
der groben Vorräte ladet

ergebenst ein

Möbelfabrik
C. Hauptmann
Balie-S. Kl. Ulrichstr. 36.

209 Musterzimmer.

Vettnaſſen
Beſeitigung ſofort. Alter und
Geſchlecht angeben. Auskunft
umſonſt. Sanis Versand“,ünch zen 6 ;15

9
Thorwaldſenſtr. 9.

Schhmidl'ſhe

WVaſchmaſchinen

ſind eingetroffen.
Hermann Baar sen.,

Markt Nr. 3.

9 9
Ausgekämmtes

Damenhaar
II. Prescech,

Roßmarkt 2.
Gebr. Möbel u. Sofas,

ganze Wirtſchaften
verkauft billig Lnhener

Sachse, Hohenmölſen, Z.

Grützwurſtkarte

e gefunden.

Ehe32 2

79 S

Zimmer
von gebild. junger Dame
per ſofort zu mieten ge-
ſucht. Angebote unter
B. 50 an die Geſchäſts-
ſtelle dieſer Zeitung.

Mnö jbl. Zimmer

mit Gas zu vermieten.
Halleſcheſtr. 105.

Wer näht
Corſett's?7

Angebote unter C an die Ex-

Verkauf von Kaninfellen

an Donnerstag, deu 7. März
1918, nachmittags v. 3—-6 Uhr,in den Räumen der Landwirt-

ſchaftlichen Winterſchule,
S uUnteraltenburg Nr. 12, 1 Tr.

Die Felle ſind zur Ver-
arbeitung fertig zugerichtet,
ſind aberwenigerfürKürſchner-
zwecke brauchbar; dagegen ſindſie zur Selbſtanfertigung von
warmer Unterkleidung, wie
Weſten, Bruſt- und Lungen-
ſchützer, Hanöſchuhe, Puls-
wärmer, Strumpferſatz, Fuß-
lappen uſw. oder als Futter
in Bekleidungsſtücke ſehr ge-
eignet.

Der Verkauf findet an jeder-
mann ſtatt.

Welche Anzahl Felle an
eine Perſon abgegeben werden
darf, wird nach Lage des Falles
entſchieden.
M. 373/18. Der Magiſtrat.

Ausgabe der Hutter
am Sonnabend, d. 9. März 1918.

Abgabe der Marken bis
Donnerstag abend.

Es werden zugeteilt: auf
jede Kreisfettmarke und auf
jede e i e (mit dem
roten Auföruck K. S. und 4)
50 Gramm Butter zum Preiſe
von 31 Pfennig.

Merſeburg, den 5. März 1918,
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. II. 667/18.

Grützwurſt auf Marke 35

am Mittwoch, den 6. März
1918, nachmittags von 4--7 Uhr

Burgſtraße Nr. 16:
Nr. 5401—6700,

an der Geiſel Nr. 2:
Nr. 6701--8000.

Verkaufspreis: Pfd. Grütz
wurſt 50 Pfg.

Merſeburg, den 5. März 1918,
Das ſtädt, Lebensmittelamt.

L.-A. l. 364/18.

Bettnässenm
Befreiung sofort, Alter und Ge-
schlecht angeben. Ausk, kostenlos.
Versandthaus Wonhlfarth,
München 420, Isabellastr. 12.

Auagahe von Kohlrihe

Bei Abholung der fü
laufende Woche sugeteil
Lebensmittel erhalten
Haushaltungen in ihrer Ve
We gleichzeitig auf dKopf 1 Pfd. Kohlrüben m
Frfe von 9 Pfennig zuge
tei

Merſeburg, den 4. März 19n
Das ſtädt. Lebensmittelam

L. A. II. 670 18. I
z

Heidekraut
zu Streuzgwecken liefert direkt
an Veroraucher waggonvweise

nach allen Stationen

Treber- Import
Ges. mit b. Haftung

Hamburg l, Mönckebergstr. 13

Spreu und
Futterkörbe

hat zu verkaufen
Hans Kiele, Großgörſchen e

Daſelbſt iſt ein großer Poſten

Reiſer-Beſen
à Stück 75 Pfg. zu verkaufen.
Für die Altenburger Kinder,

Bewahranſtalt wird ein

junges Mädchen,
welches Luſt und Liebe zu
Kindern hat, ſofort geſucht.

Ein Zimmermädchen

ſucht zum 1. April
Müllers Hötel.

begchrrfährer,

guter Pferdewärter, ſofort ge
ſucht. Zu melden

Veumarlkt G.
rer

u Nur noch Mittwoch

e und Donnerstag:

J. bat
III

Tiefergreifendes
t dramatisches Gemälde

h in 5 Akten mit der
beliebten und hervor-
ragenden Känstlerin: r

r

G
e

täten ſortlaufend abzugeben

istenbrotte S
in Stärken von 10 mm aufwärts, haben große

Hafen-Hobel- u.
Riesa a. Elbe. o

e Quanti-

z
ägewerke,

Aufmerksamoeo
Bedienung. o

02000000 0
9

Wäsche- Anfertigung in
0

Solide
Qualitäten.

o00000000000

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüäft
für

Herren-Wäsch
Trikotagen, Shlipse,

2 III

Vernspr. 259.We o ooo0000
Grohe

Auswahl.
o

Maäbigste
Preise.2000000000

e

eigenen Arbeitsstuben.

W

25

2

J. G. Hoeltz Söhne. Naumburg a. d. Saale. Abzuholen in der Exp. d. Bl. pedition dieſes Blattes.
Deramwordiche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.H. re Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



)hlrühe

er für d
zugeteilt
lten

inig zuge

März on
mittelam

n

aut
ert direkt
gon weise

nen

ſchen ihn

er Poſten
eſen
erkaufen.

Kinder-
rd ein
)chen,
Liebe zu
geſucht.

idchen

stel.

t 68.

5

Beilage zu Kr. 55 des Merſeburger
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Der Friedensvertrag
vor dem Hauptausſchuß.

Zu Beginn der Beſprechungen des Hauptausſchuſſes am
tontag über den Etat des Auswärtigen Amts ergriffe Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen Amts Freiherr von

du c BusſcheHaddenhauſen das Wort zu folgenden Mit
eilungen:

„Meine Herren, Sie haben alle geleſen, daß geſtern der
Friedensvertrag mit Rußland in BreſtLitowsk
ünterzeichnet iſt. Jch darf hinzufügen, daß in einiger
Tagen auch ein Friedensvertrag mit Finland zur Zeich-
nung gelangen wird. Ferner iſt bekannt, daß auch Rumä-
mien ſich zu Friedensverhandlungen auf der Grundlage un
ſerer Vorſchläge bereit erklärt hat. So ſind wir, dank der
Erſolge unſerer Waffen, dicht davor, im Oſten wieder in den
Friedenszuſtand zurückzukehren.

Der Unterſtaatsſekretär macht dann Mitteilungen über die
Wirtſchafts und rechtspolitiſchen Bedingungen des Friedensver-

ages und bringt die an anderer Stelle wiedergegebenen Ein
elheiten des deutſch-ruſſiſchen Friedensvertra-

ges zur Verleſung.
Die Alandsfrage.

Abg. Ledebour (U. Soz.): Wie ſteht es mit der Be
etzung der Alandsinſeln Jn der ſchwediſchen und
däniſchen Preſſe iſt zu leſen, daß die Alandsinſeln trotz des Pro
teſtes der ſchwediſchen Regierung von deutſchen Trup-
pen beſetzt ſind oder beſetzt werden ſollen. Der Redner for-
dert weiter in einer Entſchließung Mitteilung des Wortlauts des
KTelegramms des früheren Reichskanzlers v. Beth-
mann Hollweg an den Botſchafter v. Scho en am 31. Juli
4914. Jn der offiziöſen Preſſe ſei die Richtigkeit der Mitteilun-
gen des franzöſiſchen Miniſters Pichon bereits zugegeben
word. Bethmann Hollweghabe alſo Frankreich
in den Krieg gezogen (!H.

Vorſitzender Abg. Fehrenbach weiſt den letzteren Vor-
x urf, der auch ſachlich keineswegs gerechtfertigt
ſei, ganz energiſch zurück.

Unterſtaatsſekretär v. d. Bu sſche erwiderte auf die Aus
ſührungen des Abg. Ledebour, die Vorgänge betreffend die
Alandsinſeln ſeien auf die finiſchen Hilferufe zurückzu-
ühren. Finland wolle mit deutſcher Hilfe Herr über die Revo
ution und das Bandenunweſen werden. Mit Schweden ſei
über die Beſetzung der Alandsinſeln verhandelt worden. Die
chwediſche Regierung habe ſich, trotz anfänglicher Bedenken mit der Beſetzung der Alandsinſeln ab gefunden.

In die deutſche Preſſe ſeien über die Beſetzung der Jnſeln keine
Nachrichten gelangt. weil es ſich um eine militäriſche An-
gelegenheit handelte. Hinſichtlich der Pichonſchen
Enthüllungen habe der Vorſitzende bereits das Nötige geſagt,
n die Regierung proteſtiere entſchieden gegen die Unterſtel-
ung des Abg. Ledebour.

Es folgt eine Geſchäftsordnungserörterung
darüber, ob die Erörterung über dieſe beiden Fragen fortgeſetzt
oder vertagt werden ſoll. Der Ausſchuß beſchloß: 1. die Frage
Finland und die Alandsinſeln, 2. die Bethmann Depeſche an
v. Schoen und 3. die rumäniſche Friedensfrage zu be
jprechen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Has Großkreuz des E. K. für den Prinzen Leopold von Bayern.
Der Kaiſer hat nach Abſchluß der Operationen im Oſten

em Oberbefehlshaber Oſt P
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Eiſer-

Kreisblatt.
Mittwoch, den 6. März 1918.,

Tageblattes

Der Reichstag an den Kaiſer.
Der Vizepräſident des Reichstags, Geheimrat Dove, hat

an den Kaiſer anläßlich des ruſſiſchen Friedensſchluſſes ein Glück-
wunſchtelegramm namens des Reichstags abgeſandt.

Die Verhältniswahl bei zwei Mandaten.
Obgleich ſich die Vorzüge des Verhältniswahlſyſtems

großer Anerkennung erfreuen und von den verſchiedenſten
Parteien die Gerechtigkeit dieſes Wahlſyſtems betont wird, ſo
wird angeſichts des neuen Entwurfs der ſog. „kleinen Reichs-
tagswahlreform“ doch hie und da darauf hingewieſen, daß in
Wahlkreiſen, in denen nur zwei Mandate zu vergeben ſind,
in der Anwendung der Verhältniswahl eine Ungerechtigkeit
liege. Dieſer Vorwurf wird namentlich von der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe gemacht, die für die Wahlkreiſe, in denen bis-
her der ſozialdemokratiſche Abgeordnete gewählt wurde und
künftig neben dem ſozialdemokratiſchen noch ein bürgerlicher
Kandidat gewählt werden dürfte, eine Beeinträchtigung ihrer
Rechte erblickt. Beſonders wird dort betont, daß es eine Un-
gerechtigkeit ſei, wenn die Minderheit in dieſen Wahlkreiſen
ebenſo vertreten werde wie die Mehrheit, da ja für die Minder-
heit ebenſo gut wie für die Mehrheit in dieſen Wahlkreiſen
ein Abgeordneter in Betracht komme.

Demgegenüber iſt zu ſagen, daß es ja die Aufgabe dieſes
neuen Geſetzentwurfes iſt, die Rechte beachtenswerter Minder-
heiten zu vertreten, die bisher allzulange mundtot gemacht
worden ſind und in anderen Wahlkreiſen nach wie vor ohne
parlamentariſche Vertretung bleiben werden. Es darf aber
weiterhin die Frage aufgeworfen werden, ob denn nicht bet
dem bisherigen Mehrheitswahlſyſtem eine ebenſolche „Will-
kür“ immer beſtanden hat. War es auch ein im allge
meinen gerechtes Ergebnis, daß derjenige Kandidat gewählt
wurde, der ſämtliche Kandidaten an Stimmenzahl weit
übertrifft, ſo war es doch ungerecht genug, daß der ſiegreiche
Kandidat wenn nur ein Gegenkandidat mit ſehr vielen
Stimmen ihm gegenüberſtand, als alleiniger Ver-
treter des Wahlkreiſes aus der Urne hervorging. Dieſelbe
Ungerechtigkeit trat beſonders bei jeder Stichwahl zutage.
Demgegenüber iſt die Anwendung des Verhältniswahlſyſtems
bei zwei Kandidaten zum mindeſten nicht ungerechter;
ja, bei objektiver Betrachtung kommt ſie dem Gerechtigkeits-
ideale jedenfalls näher und iſt deshalb unverhohlen zu be
grüßen.

Der finanzielle Stand Deutſchlands und der Entente.
Eine Veröffentlichung des Direktors der Deutſchen Bank

A. v. Gwinner über die Ausſichten der 8. Kriegs-
anleihe erbringt den Nachweis, daß Frankreich und
England durch den Krieg finanziell ſehr viel mehr ge
ſchädigt ſind als wir. Herr v. Gwinner führt folgende
Tatſachen an:

An Rußland verliert England zunächſt einmal
20 Milliarden Mark Kriegsbeihilfen. Frankreich ſcheint
weniger als 4 Milliarden Mark an Rußland gewährt zu ha-
ben; aber die franzöſiſchen Sparer hatten, ſchon im Frieden,
weſentlich aus Haß gegen Deutſchland, rund 16 Milliarden
Mark ruſſiſche Anleihen und Jnduſtriepapiere erworben. So
ſitzt auch Frankreich mit einer Forderung von 20 Milliarden
Mark dem ruſſiſchen Chaos gegenüber. Die Feſtungen aber
und die ſtrategiſchen Bahnen in Rußland, die mit
franzöſiſchem Geld gegen Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn gebaut worden ſind, haben unſere ſiegreichen Heere
genommen. Die Amerikaner ſcheinen den Ruſſen nur
unter engliſcher Garantie Vorſchüſſe gegeben zu ha-
ben. Uncle Sam wird nach dem Kriege für John Bull ein
un angenehmer Bruder ſein, der eine gewaltige
Rechnung zu präſentieren hat. Zur Stütze der engliſchen
Währung mußten Rußland und Frankreich große Gold-
eſtände noch London liefern aber- all dieſes Gold und noch

viel mehr hat Newyork an ſich gezogen. London hat
ſeine Stellung als erſter Geldplatz der Welt ſchon
heute verloren. Hätte Uncle Sam nicht die Dummheit

den Krieg aktiv einzumiſchen, ſo wären die
Staaten vollends, wie die klugen Neutralen

begangen, in
Vereinigten

Generalfeldmarſchall Prinz
Leopold von Bayern das Großkreuz des

r Brenaacg verliel on
e

i e u—= a 2Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

41] (Nachöruck verboten.
D 9 40Die Mutter gab ihm nur immer unerſchöpflich, forderte

nichts von ihm ja doch es wurde ihm zu eng zu heiß
im Abtkil, er riß auch das zweite Fenſter auf ja doch
ſie würde fordern, ſie und Fred, beide würden von ihm ver-
langen, auf ſein Glück zu verzichten. Sie würden ſich
zwiſchen ihn und Henrika ſtellen, ſie nicht als Tochter und
Schweſter aufnehmen wollen. Sie ohne die er ſich ſein
ferneres Leben nicht denken konnte, war zu ſtolz, in eine
Familie zu treten, in der man ſich gegen ihre Aufnahme
ſträubte. Das hatte ſie ihm doch wiederholt verſichert.

Würde es dann am Ende ſo weit kommen, daß er zwiſchen
Seinen und ſeiner Braut wählen müßte.

Blindlings würde er es tun ohne mit einer Wimper zu
zucken. Wenn die in Berlin mit ihren Vorurteilen nicht zu
brechen vermochten, ſo mußten ſie eben die Folgen ihrer
Handlungsweiſe tragen.

Er würde ſich Henrika durch nichts in der Welt rauben

den

laſſen.
Vielleicht, nein wahrſcheinlich ſogar, ahnte Fred den

ganzen Zuſammenhang der Dinge, fürchtete bereits für ihn,
würde alles dazu tun, um dieſe, in ſeinen Augen ganz un-
mögliche Heirat zu vereiteln.

Seine Mutter aber ja, ſeine Mutter, die würde ihn
verſtehen. Er kannte ſie doch ſo gut, ſie war immer nach-
ſichtig ihm gegenüber geweſen. Sie würde ihm ihren Segen
gewiß nicht verweigern. Und wenn nun, dann würde es
auch vhne dieſen Segen gehen.

Harald dachte ſich in eine ſolch mutige Kampfesſtimmung
hinein, daß es ihm nun leid tat, keine Ausſprache in Berlin
herbeigeführt zu haben. Durch ſeine Ueberängſtlichkeit, am
Ende alles voreilig zu verderben, hatte er vielleicht günſtige
Momente unausgenutzt vorübergehen laſſen.

Dann aber tauchten alle Zweifel und Pläne, alle Hoff-
nungsloſigkeit und alle Kampfbereitſchaft in ihm in der ein-
zigen himmelhochjauchzenden Empfindung unter, daß er nach
wenigen Stunden Henrika de Santen wiederſehen würde.
Weiter wollte er eben auch nicht denken. Noch erhob ſich ja
euch noch keine drobende Feruſt. um ihm den Glücksbecher,

und das vom Schuß fernliegende Japan, der tertius

zu reißen.
Guten Mutes ſtieg er aus dem Zuge und grüßte das alte

Holſtentor durch das er in die Stadt einfuhr, aus ſeinem
Auto wie einen treuen Bekannten.

Gottlob! Nun atmete er endlich wieder die gleiche Luft
mit Henrika de Santos.

Bekanntlich hat die Zeit für alle glückliche Leute dop-
pelt ſchnelle Schwingen.

So glitten die Tage mit einer geradezu märchenhaften
Geſchwindigkeit an Harald Strodtmann und Henrika de San-
tos vorüber.

Sie ſahen einander täglich auch bei dem ſchlimmſten
Wetter trafen ſie ſich, wenn auch nur wie im Fluge.

Henrika hatte Harald gebeten, ſie nicht zu beſuchen. Sie
empfangen keine Herrenbeſuche, nicht einmal die von Ko
ren, und daher wollte ſie unter keiner Bedingung mit ihm

e machen, hatte ſie ihm geſagt.
Aber ſie gingen zuſammen ſpazieren, und das war ſelbſt

g. um den Leuten Stoff zum Reden über das

De
r
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genug,

ar zu liefern.
Henrika kümmerte ſich nicht darum, was man über ſie

ſagte. Wenn hier und da einmal eine anzügliche Bemerkung
von den Lipp Kollegin fiel, ſo blickte ſie nur mit
ſchweigender Verachtung über die Sprecherin hinweg. Sie
hatte ſich daran gewöhnt, immer ihr eigenes Gewiſſen zur
Richtſchnur ihrer Handlungen zu machen, und das warf ihr
nicht das geringſte vor.

Frühlingswinde wehten.
Jm Lübecker Hafen ankerten bereits Fahrzeuge, die ihren

Kurs aus dem fernen Norden, aus Regionen des Schnees
und Eiſes, hierher genommen hatten.

Jm Hauſe des Konſul Löhnſtädt rüſtete man zur Silber-
hochzeitsſeier, an welcher außer dem großen Verwandten-
kreiſe der Familie auch Bekannte von Nah und Fern teil-
nehmen ſollten.

Harald Strodtmann hatte, ſich vhne direkt ungezogen
zu ſein, nicht von der Teilnahme an den mancherlei Auffüh-
rungen zu Ehren des Silberpaares ausſchließen können.

en einer

gaudens. Statt deſſen büßt auch
unerhört niedrige Kurſe,
Regierungskontrolle ſeiner
Parteinahme,

Jn der erſten Kriegszeit konnte London auf die Wider
ſtandsfähigkeit der engliſchen Währung ſtolz ſei
Jetzt aber geht die Kurve des Sterlingkurſes langſam aber
ſicher bergab nd zeigt ſchon über 25 Prozent Verluſt gegen
über Spanien; während die Kurve der Reichsmark in
ſteilem Anſtieg ſchon 25 Prozent von ihrem Tiefſtand
hinaufgeklettert iſt. Die City hat in dieſem Punkt Deutſch
land gegenüber nicht mehr zu prahlen.

Vor allem aber iſt Deutſchland dadurch im Vor
teil, daß es rechtzeitig rationiert hat. Herr von
Gwinner berechnet die dadurch erzielte Erſparnis auf 15 Mil
liarden Mark jährlich, ſo daß den 40 Milliarden Mark, die
Frankreich und England an Rußland gegeben und ver
loren haben, in Deutſchland in 3 Kriegsjahren “Erſparniſſe
von über 50 Milliarden Mark gegenüberſtehen würden. Das
haben die Weſtmächte damit erreicht, daß ſie uns wirtſchaftlich
zu erdroſſeln gedachten. Auch haben ſie uns gelehrt, den aus
ländiſchen Salpeter durch Stickſtoff aus der deutſchen Luft zu
erſetzen; und die indiſche Jute durch deutſche Holzſtoffgewebe;
den ruſſiſchen Hanf durch deutſches Papiergarn und ſo manches
andere, wovon unſere Gegner beſſer erſt im Frieden mehr
erfahren.

Die gewaltigſte Bürgſchaft für DeutſchlandsEndſieg und nicht minder für den Erfolg der 8. Kriegsanleihe

iſt der Friede in Oſten! JAusland
8 14 in Oeſterreich?

Wien, 4. März. Tas Prager tſchechiſche Agrarierblat
„Venko“ meldet, daß das Abgeornetenhaus am Mitt-
woch oder Donnerstag vertagt werden wird, worauf Dr.
v. Seidler alle notwendigen Angelegenheiten mit dem
8 14 erledigen und dann zurücktreten werde.
Aeußerungen, die der Kaiſer in den letzten Tagen getan hat,
laſſen darauf ſchließen, daß die Regierung hone Parlament
nicht von langer Dauer ſein würde, weil man ohne
Parlament nicht regieren könne, und auch nicht volle
Die Entſcheidung über das Schickſal der Regierung werde an
Mittwoch in der Sitzung des Tſchechenklubs fallen. Jn
dieſer Sitzung werden die Tſchechen ihr Verhalten gegen alle
Anträge und in der Abſtimmun über das Budget-Prvvi-
ſorium beſchließen. „Narodni Liſte“ behaupten demgegenüber,
daß das Beſtreben nach Erhaltung des Parlaments
von der Rückſicht auf die äußere Politik dirigiert
werde. Das Parlament ſoll erhalten bleiben. Es werden
Verhandlungen über den Umbau des Reiches eingeleitetl
werden, weil England und die Vereinigten Staga-
t een von Amerika nur die Parlamentariſierung und
den Umbau Oeſterreichs verlangen.

Die Tſchechenblätter ſind keine ſaubere Quelle. Jmmer-
hin ſtehen ſie dem Wiener Hofe nahe und deshalb iſt ihre
Angabe über die Rückſichten auf Amerika und England nicht
unbeachtlich.

Amerika ſchon jetzt du
durch unerhört hohe Löhne, dure
IJnduſtrien und Bahnen für fein

Der Kraftradfahrer.
Als Detleyv von Liliencron ſeine „Adjutantenritte

ſchrieb, da waren Pferd und Reitersmann faſt die einzigen
Träger der Meldungen und Befehle. Damals lagen Truppen
und Stäbe dicht beieinander, denn die Kanonen trugen nicht
im entfernteſten ſo weit, wie die heutigen. Es iſt ein großes
Glück für unſere vierbeinigen Kriegskameraden, daß mit der
Entwickelung der Waffentechnik auch die Technik der Nach-
richtenübermittelung gleichen Schritt gehalten hat. Was
ſollten wir bei den gewaltigen Entfernungen, die der mo
derne Stellungskrieg bedingt, wohl tun ohne Fernſprecher,
Fernſchreiber, Funker und die Kraftradfahrer? Kurze
Meldungen, Nachrichten und Befehle kann man der Elektrizi-
tät anvertrauen, Beſprechungen durch Telephon erledigen, aber
das ganze Schreibweſen, das im Stellungskrieg gewaltig
angeſchwollen iſt, und ohne das der verwickelte Betrieb einer
modernen Heerführung nun einmal nicht aufrecht zu erhalten

S e S
len, ebenſowenig der bittende, forſchende Blick, mit dem ſie
ihn angeſehen hatte.

Er hatte ſeine Hacken zuſammengenommen und kurz er-
widert: „Wie Sie befehlen, Jrmgard.“

Dann hatte er über das blonde Mädchen fortg
wäre es überhaupt nicht da.

„Jch habe Jhnen doch nichts zu befehlen, ich bitte nur.
Und wenn Sie ernſtlich nicht wollen, wenn Jhnen aus
irgendeinem Grunde nicht gelegen ſein ſollte, ſo ſagen Sie es
nur ganz offen. Mama meinte noch geſtern, Sie hätten ſich
ſo ſehr verändert, ich finde ja auch, daß Sie elend ausſehen.
Es würde meinen Eltern aber gewiß ſehr leid tun, wenn Sie
auf unſerem Feſte nicht aktiv ſein. ſollten.“

Harald biß ſich ungeduldig auf die Lippen.
Wozu die Litanei? Was gingen alle dieſe Menſchen an?

Doch er nahm ſich zuſammen.
„Jch ſtehe vollkommen zu Dienſten“, ſagte er liebenswür

dig. Jn ihn aber kochte es vor Unmut. Suſi Rederns Part-
ner in der Rokoquadrille ſollte er ſein und nachher mit
Jrmgard zuſammen in einem lebenden Bilde als altlübiſcher
Patrizierjüngling ſtehen. läſtig ihm das alles war
Doch es hieß für ihn, gute Miene zum böſen Spiel machen.
Henrika ſelber redete ihm zu. Es würde zu ſehr auffallen,
wenn er ſich von den Löhnſtädtiſchen Feſtlichkeiten, von denen
bereits jetzt ſchon in der Stadt die Rede war, zurückziehen
wollte.

„Es würde den böſen Zungen unnötig neuen Klatſcthſtoff
liefern, und du biſt dem Löhnſtädtſchen Hauſe auf jeden Fall
Rückſicht ſchuldig, Harald.“

Henrika hatte recht. Er ſah es ein. Er durfte ſie, ſeine
künftige Frau, nicht noch mehr in den Mund der Leute brin
gen, als es bereits geſchehen war.

Jhm gegenüber hatte allerdings noch niemand gewagt,
über ſeine Beziehungen zu Henriette Santos eine ſpöttiſche
Bemerkung zu machen.

Er, der junge ſchlanke Ariſtokrat, mit den ſchmalen
ſchönen Zügen. den dunklen, hochmütigen Augen, und dem
weichen, knabenhaften, liebenswürdigen Zug um den ſein
geſchnittenen Mund konnte bisweilen ſo unnahbar und
ausſehen, daß dem Spötter die Luſt verging, irgendwie mi

den.ihm anzubinde (Fertſetzung folgt

ſehen, als

Wie

Jrmgard hatte ihn um feine Mitwirkung gebeten. Ein leifes
Zittern in ihrer Stimme wor ihm ſelbſlredend nicht aufgefal
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Läufer noch zu ſeinem Recht.

Geſchäftsſtelle für

iſt, und die vielen, vielen Karten, die hin und hergehen müfſ-
ſen, können doch nur einen lebendigen, verantwortlichen, zu
verläſſigen Mann befördert werden. Schnell und ſicher muß
die Beförderung ſein, und da hat in der großen Konkurrenz
das Kraftrad den erſten Preis davongetragen; namentlich
im Weſten auf den anfänglich ſo guten Straßen Frankreichs
und Belgiens, konnte es niemand mit ihm aufnehmen. Jm
Oſten vder ganz vorn am Feind, wo die Wege gänzlich un-
benutzbar werden, da kommt wohl der Meldereiter oder

So ſind denn die großen Straßen, die von den Haupt und
Stabsquartieren zur Front führen, nicht mehr vorſtellbar
ohne unſere „Lederheinriche“, wie der Soldatenmund die
Kraftſahrer in ihren ſchwarzen Lederanzügen wohl zuweilen
nennt. Unermüdlich flitzen die flinken, kleinen Maſchinen
durch Regen und Sonnenſchein, Schnee und Staub, Tages-
licht und Finſternis. Mit ſtaunenswerter Gewandtheit fchlän-

ln ſie ſich durch den Kolonnenverkehr, daß dem unbeteilig-
Beobachter heiß und kalt wird. Man hat oft das Gefühl:

Jetzt paſſiert ein Unglückl Aber immer wieder kommt der
Mann im ſchwarzen Lederrock mit heiler Haut davon. Jmmer?
Nein, leider nicht immer. Tauſendfältig ſind die Gefahren,
die dem Kraftradfahrer drohen. Die Straßen ſind ſchlecht ge
worden; mitten im Pflaſter tut ſich oft unvermutet ein tiefes
Loch auf, das die Hunderte von ſchweren Wagen und eiſen-
bereiften Laſtkraftwagen oder gar eine feindliche Granate in
den Fahrdamm geriſſen hoben. Nacht und Nebel, vielleicht
ein entgegenkommendes Fuhrwerk haben es den Augen ent-
zogen. Nun iſt es zu ſpät. Das Vorderrad ſchlägt hart auf,
und im hohen Bogen fliegt der Fahrer üher die Lenkſtange
auf das Pflaſter. Mancher iſt auf dieſe Weiſe ſchon zu Tode
gekommen oder hat ſchwere Verwundungen und große
Schmerzen davongetragen. Vorn, in der Nähe des Feindes,
darf man nicht mit großen Scheinwerfern ſeinen Weg er-
hellen. Jn die ungewiſſe Finſternis hinein rattert die gefühl-
boſe Maſchine. Der Reiter kennt die Schwierigkeiten der
Nachtritte, und er hat doch noch das feine Gefühl ſeines Pfer-
des, das ihm hilft, die Gefahren rechtzeitig zu erkennen. Der
Motorfahrer muß ſich oft ſeinem gütigen Geſchick allein an-
vertrauen und darf nicht langſamer deshalb fahren. Vorn
wartet vielleicht die Diviſion auf den Befehl zum Eingreifen
in die Schlacht, oder die Artillerie auf Munition aus dem
Depot. Eiſerne Nerven gehören dazu und ein unerſchütter-
liches Pflichtbewußtſein. Nerven- und willensſchwache Men-
ſchen können den Dienſt eines Kraftradfahrers nicht verſehen,
denn nicht nur die ſtändigen Gefahren, ſondern noch mehr die
mechaniſchen Erſchütterungen des Körpers beim Fahren auf
den ſchlechten Straßen zehren an den Nerven.

Wenn der Kraftradſahrer morgens aus dem Stroh kriegt
gilt ſein erſter Blick dem Himmel, und er macht ſeinen Gefüh-
len nach derber Soldatenweiſe Luft, wenn ein ſeiner Sprüh-
regen fällt, der die Schutzbrillen unbrauchbar und auch den
ungeſchützten Augen das Sehen ſchwer macht, der den Straßen-
ſtaub in einen glitſcherigen Schlamm verwandelt, ſo daß jede
Kurve und jedes Ausweichen lebensgefährlich wird. Schlim-
mer noch iſt hoher Schnee, der ſich in das Getriebe ſetzt oder
den Motor aus dem Takt bringt. Und nun gar Glatteis!
Auf dem bringt man die Maſchine gar nicht erſt in Gang und
findet ſich wahrſcheinlich ſchon im nächſten Straßengraben
wieder.

Das Kraftradfahrweſen hat im Laufe des Krieges man-
cherlei Wandlungen durchmachen müſſen, bis es das leiſten
konnte, was es jetzt leiſtet. Anfänglich hatte nämlich jede
Truppe ihren eigenen Kraftfahrer, der auf ſich ſelber ange-
wieſen war und für ſeine Maſchine zu ſorgen hatte. Man
kann ſich denken, welch koſthares Maſtterial dabei vergeudet
wurde. Deutſches Ovrganiſationstalent ſchuf ein geſchloſſenes
Ganzes, Kraftradfahrer- Abteilungen mit eigenen Werfſtätten
und einem militäriſch wie techniſch durchgebildeten Aufſichts-
perſonal, das den Geiſt der Diſziplin und Pflichttreue zugleich
29 einer gründlichen Kenntnis des Dienſtes und der Tech-
nik in ſeine Untergebenen zu pflanzen verſtand. Schließlich
wurde ſogar ein fahrplanmäßiger Dienſtpoſtbetrieb eingerich-
tet, um jede unnötige Fahrt zu vermeiden, und der läuft wie
am Schnürchen. Ueber 200 Briefe hat ſo ein Poſtfahrer oft
in ſeinem Ruckſack, und nie geht ein Brief verloren.

So ſind unſere „Chauſſee-Flöhe“ den Heerführern unent-
behrlich geworden als ein wichtiges Rädchen an der großen
Kriegsmaſchine. Die Anerkennung bleibt ihnen nicht verſagt;
manchen wackeren Kraftradfahrer ſchmückt bereits das E. K.
und in der Heimat wie in der Front ſpricht man von ihnen
in Dankbarkeit.

Aus Stadt und Amgebung
Zur Anmeldung des im Jnland befindlichen feindlichen

Vermögens

vnd der Auslandsforderungen teilt die Handels-
kammer zu Halle folgendes mit: Durch Bekanntmachung des
Reichskanzlers iſt bis zum 1. April 1918 das im Jnland be
findliche Vermögen von Angehörigen folgender feindlicher
Staaten: Japan, Portugal, Jtalien, Vereinigte Staaten von
Amerika, Panama, Kuba, Siam, Liberig, China und Braſi-
Ken bei dem Treuhänder für das feindliche Vermögen in Ber-
Vn W. 8, Kronenſtr. 44, unmittelbar anzumelden. Ferner
ſind auf Geld lautende Forderungen gegen Schuldner in den
Vereinigten Stagten von Amerika, Panama, Kuba Siam,
Liberia, Ching und Praſilien bis zum 1. April 1918 bei der

Auslandsforderungen, Berlin SW. 61,
Gitchinerſtr. 97-103, unmittelbar anzumelden. Vordrucke für
die Anmeldungen können von den angeführten Amtsſtellen
durch Poſtkarte angefordert werden, in Ausnahmefällen ſind
5 auch vom Büro der Handelskammer zu beziehen. Der mit

nterſtützung des Deutſchen Handelstages und anderen Jn-
duſtrievertretungen geggründete „Deutſche Gläubigerſchutz-
verein für das feindliche Ausland mit dem Sitz in Berlin
W. 15, Kaiſer-Allee 205“, hat ſich zur Aufgabe gemacht, ſeine
Mitglieder nach Kriegsende im feindlichen Ausland bei der
Verwirkliſtung ihrer Anſprüche zu unterſtützen. Zu dieſem
Zwecke hat der Verein die Jnhaber von Forderungen an das

indliche Ausland um Erwerbung der Mitgliedſchaft erſucht.
irmen, denen das Rundſchreiben des Vereins nicht zuge-

gangen iſt, können dieſes nebſt Satzungen durch die Handels-
kammer zu Halle erhalten.

Verkehr mit Saatlupinen.
Für den Verkehr mit Saatlupinen aus der Ernte 1917-18

bleiben die Beſtimmungen des Vorjahres in Kraft. Anträge
auf Geeigneterklärung und auf Freigabe von Lupinen zu

Eaatzwecken ſind bis ſpäteſtens 15. April d. J. an die zuſtän-
bigen Saatſtellen (Preußen: Landwirtſchaftskammern) einzu

n. An die gleichen Stellen ſind die Anträge auf Zulaſ-
zum Handel mit Saatlupinen zu richten.

Hilf dir ſelbſt!
Der Verein Arbeiterheim zu Bethel bei Bielefeld bittet

ans um Aufnahme der folgenden Zeilen:
Selbſthilfe iſt überall die beſte Hilfe, ganz beſonders aber
zuf dem Gebiet, das unſer Verein ſeit dem Jahre 1885 be-
tet: eigenes Heim auf eigener Scholle. Das hat den

Seeßexen Wert, für das man ſelbſt geſtrebt und gearbeitet hat.
er Wer heute über Erſparniſſe verfügt, kann nichts Beſſeres tun,

s ſich dafür 1250 Quadratmeter Garten an einer Stelle zu
fen, auf der ihm ſpäter die Bauerlaubnis ſicher iſt. Dieſes
Sückchen Land liefert ihm den geſamten Bedarf von Kar
eln. Gerrüſe und Obß für das ganze Jahr und verzinſt

ſich dadurch hoch! Und wenn der Friede eingezogen iſt, baut
er ſich darauf einen „Unterſtand“ ein ganz kleines Ein
familienhaus für ſich, ſeine Frau, ſeine Kinder, ſeine
2 Schweine, 2 Ziegen, 10 Hühner und 10 Kaninchen, und iſt
dann ein „kleinſter Landwirt“ Selbſtverſorger in den wich-
tigſten Nahrungsmitteln. Geeignetes Land wird überall zu
haben ſein, man muß nur mit allem Ernſt ſuchen. Iſt nur
ein größeres Stück zu haben, ſucht man ſich „Bundesgenoſſen“,
zehn, zwölf oder mehr, und bildet einen Kleinſiedlungsverein.
Solche kleinſten Landwirte, deren es ſchon viele Taufende gibt,
ſind heute in der glücklichen Lage, ſich alles ſelbſt zu ziehen,
was andere nur mit großen Koſten und noch größerer Mühe
zuſammenholen müſſen. Nach dem Kriege, wenn alle die
Beſtrebungen, die auf eine billige Bauweiſe hinarbeiten,

durchgeführt ſind, wird in den allermeiſten Fällen eine bezugs-
fertige Siedlung kleines Einfamilienhaus mit 1250
Quadratmeter Land für 7000 Mk. und weniger herzu-
ſtellen ſein; bei einem Preiſe von 7000 Mk. würden für Ver-
zinſung, Tiglung, Steuern, Brandkaſſe jährlich 3895 Mk. auf
zubringen ſein. und 300 Mk. erſpart die Familie jährlich an
dem, was ſie ſich im eigenen Betriebe an Fleiſch, Fett, Warſt,
Speck, Milch, Butter, Eiern, Gemüſe Kartoffeln und Obſt
billiger verſchafft, als ſie es minder gut und minder reichlich
ſonſt kaufen muß, ſo daß für die Wohnung einſchl. Tilgung
nur 85 Mk. verbleiben. Es fann in der Tat nicht oft
genug auf dieſe großen Vorzüge des eigenen Heims auf der
eigenen Scholle hingewieſen werden, ganz abgeſehen von den
geſundheitlichen und ſozialen Vorteilen, die der eigene Beſitz
der Familie bietet, und die noch höher veranſchlagt werden
müſſen. Das tut unſer Verein in dieſen ſeinen kleinen
Beitungsartifeln, die immer ſo freundlich gufgenommen wer-
den, alljährlich ſeit vielen Jahren. Die Geſchäftsſtelle
in Bethel bei Bielefeld hat eine kleine Schriſtenzuſammen-
ſtellung über das geſamte Kleinſiedlungsweſen ßerausgegeben,
die ſie auf Wunſch jedem gern zuſenden (Preis 1 Mk. in
Briefmarken). Sie unterrichtet eingehend über alle Fragen
des Kleinſiedlungsweſens.

Aus Provinz und Reich
Zum Kölner Mord.

Köln, 4. März. Den Blättern zufolge hat die 19 jährige
Katarinag Henz, Tochter eines Kleinbauern, ein geſtanden,
den Mord an Pfarrer Fiſcher und deſſen Haushälterin ver
übt zu haben. Das Mädchen war als Schreiberin anonymer
beleidigender Briefe feſtgeſtellt und es war ihr vom Pfarrer
eine dreitägige Friſt geſtellt, dem Bürgermeiſter ihre Ver-
fehlung einzugeſtehen. Kurz vor Ablauf der Friſt abends 8
Uhr begab ſich die Hentz mit einem Beil und einem Brot-
meſſer bewaffnet ins Pfarrhaus, wo ſie zuerſt die Haushäl-
terin, dann den hinzukommenden Pfarrer erſchlug und ihm
da t Hals durchſchnitt. Die Täterin iſt vielleicht geiſtesgeſtört.

Eiſenbahnunfall.
Chemnitz, 2. März. Auf dem Chemnitzer Hauptbahnhof

ereignete ſich am Sonnabend vormittag 8 Uhr 25 Minuten
ein ſchwerer Eiſenbahnunfall. Wahrſcheinlich infolge des
herrſchenden Nebels überfuhr der von Reichenbach kommende
Perſonenzug 1005 das auf Halt ſtehende Einfahrtsſignal und
fuhr auf einen auf demſelben Gleis ſtehenden Militärzug
auf. Bei dem Zuſammenſtoß wurden die beiden Lokomotiven
nur wenig beſchädigt, dagegen wurde ein 4. Klaſſewagen in
den Gepäckwagen geſchoben. Vierzehn Militärperſonen wurden
leicht verletzt. Außerdem wurden vier Zivilperſonen verletzt,
drei davon leicht. Der Privatmann Guſtaph Adolf Engel-
hard aus Grüna ſtarb an den erlittenen Verletzungen. Der
Materialſchaden iſt gering.

Eine aufregende Verbrecherjagd.
Greiz, 3. März. Eine Einbrecherjagd ſetzte geſtern die

Bewohner der Jda- und Weberſtraße in Aufregung. Dort
war die Polizei hinter einem Mann her, der ſich als Krimi-
nalbeamter ausgegeben hatte und verhaftet werden ſollte. Der
Verhaftung ſuchte er ſich durch Flucht zu entziehen. Die wilde
Jagd ging durch einige Straßen und als ſich der Verfolgte in
die Enge getrieben ſah, flüchtete er in Baumanns Badeanſtalt
und ſuchte über die Dächer zu entkommen. Von einem Dach
ſprang er auf das andere, bis er von einem Fabrikdach aus
nicht mehr weiter konnte. Mit Hilfe von Zivilperſonen wurde
das Haus umſtellt und nun gelang es den gefährlichen Men
ſchen, der ſich wie ein Raſender benahm und heftigſten Wider-
ſtand leiſtete, unſchädlich zu machen. Wie ſich herausſtellte,
hatte man den Einbrecher erwiſcht, der im hieſigen Konfek-
tionshaus von M. P. Bluhm für etwa 20 000 Mk. Waren ſtahl.
Der Einbrecher iſt der 33 Jahre alte fahnenflüchtige Soldat
zweiter Klaſſe Broſian, deſſen Familie in Netzſchkau wohnt,
wo man bereits den größten Teil des geſtohlenen Gutes vor-
fand. Auf die Ermittelung des Einbrechers waren 600 Mk.
Belohnung ausgeſetzt

Ein ſchlechtes Geſchäft.
Sangerhauſen, 5. März. Eine Händlerin hatte in der Um

gegend 11 Schock friſchen Käſe im Gewicht von 24 Kilo aufge
kauft und wollte ſie an den Mann oder beſſer an die Frau brin-
gen. Ein „liebenswürdiger“ Konkurrent zeigte das aber der
Polizei an, und als die Händlerin auf dem Bahnhofe ankam,
wurde ſie gleich in Empfang genommen und die Käſe beſchlag-
nahmt. Für die 11 Schock hatte ſie 77 Mark, für jedes Schock
7 Mk., bezahlt. Das Nahrungsmittelamt, dem die Käſe über-
wieſen wurden, zahlte aber nur den Tagespreis, für das Kilo
1,60 Mk., insgeſamt 38,40 Mk., alſo ungefähr nur die Hälfte.

Verhaftung des mutmaßlichen Raubmörders Kellner.
Nordhauſen, 3. März. Der 32 Jahre alte, fahnenflüchtige

Reſerviſt, Fabrikarbeiter Albert Kellner, gebürtig aus dem Nach-
bardorfe Nieder-Sachswerfen, iſt heute früh am hieſigen Bahn-
hofe verhaftet worden. Kellner iſt dringend verdächtig, in
Oberpreilipp die Leutnantsgattin Lipfert, geborene Kellner,
und in Remſchütz den Schrankenwärter Robert Staps ermordet
zu haben. Auf die Ergreifung des Reſerviſten war eine Beloh-
nung von 1000 Mark ausgeſetzt.

Gerichtszeitung
Beſtätigtes Todesurteil.

Das Reichs gericht verwarf die Reviſion der Beſitzer-
ſöhne Johann und Gottlieb Niederhaus zu Gonsken, welche
vom Schwurgericht Lyck am 28. November v. J. zum Tode
verurteilt worden ſind, weil ſie am 3. Mai 1914 zu Gonsken-
Abbau den Beſitzer Auguſt Goßki ermordet haben.

Landesverrat durch Aufforderung zum Streiken.

Der zweite und dritte Strafſenat des Reich sgerichts
verurteilte den 42jährigen Gewerkſchaftsſekretär Bernhard
Menke- Dresden wegen verſuchten Landesverrats und
öffentlicher Aufforderung zum Ungehorſam gegen behördliche
Anordnungen zu vier Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehr-
verluſt. Der Angeklagte hielt als Anhänger der Un
gigen Sozialdemokratie am 12. Auguſt 1917 in Pirna vor meiſt
jugendlichen Arbeitern und Arbeiterinnen der Munitions
induſtrie eine öffentliche Rede. in der er den Streik der

Rüſtungsarbeiter empfahl. Er handelte dabei, wie das

ne en en enDie KriReiches ſchädigen werde. easmro t des Sentkher

Kunſt und Wiſſenſchaft
Suſhpia r Frau, die Hoſſchaufpielerin.
uſtſpiel in drei Aufzügen von Alfred Möller und LoSach s. Spielleitung: Adalbert Kriwat r

Erſtaufführung im Stadttheater, Halle a. S.
Gin eigenartiger Titel. Auf den erſten Blick verrät er nut

daß es ſich um einen Mann und eine Frau handelt und daß dieſe
Frau Hoſſchauſpielerin ſein muß. Entſchieden iſt der Name die
ſes Luſtſpiels glücklich gewählt. Und nun zum Stück ſelbſt.
Vielfach begegnet man der Anſicht, daß zwei Autoren nicht das
leiſten können, was einer allein fertig bringt. Vor allem würde
die geſchloſſene Handlung darunter leiden. Jm allgemeinen
iſt dieſe Anſicht auch richtig. Bei einem Luſtſpiel aber liegen die
Dinge etwas anders. Hier können zwei Autoren ſehr gut zu
ſammen arbeiten und jeder ſeine Figuren und Charaktere im
Stück ausarbeiten. Der erſte Akt war auch ganz ſamos ge
lungen. Die Handlung flott, die einzelnen Charaktere gut
ſkizziert. Der zweite Akt zeigt dieſelbe Flüſſigkeit, während der
dritte viel zu große Längen aufweiſt und geradezu abfällt.
Nach dem Jnhalt der erſten Akte iſt er eigentlich überflüſſig. Zu
mindeſt muß man fordern, dieſe Mißgeburt gehörig zurechtzu
ſtutzen, da durch ihn der Wert des ganzen Werkes erheblich ſinkt.
Das Luſtſpiel hat auch noch eine andere intereſſante Eigenſchaſt:
es ſpürt der weiblichen Eitelkeit nach. Es iſt ſchade, daß die
Autoren hier ihre Aufgabe nicht ernſter genommen haben.
meine gerade die Tatſache, daß ein Weib nicht die Geiſtesgaben
des Mannes bewundert, ſondern ſich vielmehr an den Kompli
ment, die ihnen gemacht werden, berauſcht, hätte noch feiner
herausgearbeitet werden können.
Der Jnhalt des Werkes iſt kurz folgender: Jm erſten Akt er

fährt man, daß Dr. Reichersberg Schriftſteller, ſeine Gattin
Karla ReichersbergeWallot Hofſchauſpielerin iſt, die auf Wunſch
ihres Mannes ihre Laufbahn aufgeben mußte. Elſe iſt ihre
Schweſter. Willy Strupp Karrikaturenzeichner. Das ſind die
Hauptperſonen, neben denen noch Rennſtallbeſitzer von Raſch
witz infolge ungenügender Zeichnung ſeines Charakters eine zu
unglückliche Figur oder beſſer geſagt undankbare Rolle ſpiekt.
Doch nun zur Handlung! Dr. Reichersberg ſchreibt ein Stück
„Meine Frau, die Hofſchauſpielerin“. Seine Frau hat infolge
der literariſchen Erfolgloſigkeit ihres Mannes kein Vertrauen
mehr zu ſeinem Können. Und mit ſeinem neuen Werk, das er
natürlich heimlich (nachts) ſchreibt, hofft er, ſich das Vertrauen
und die Liebe ſeiner Gattin wiederzuerringen. Doch das Stück
wird überall abgewieſen. Da wird unerwartet im Neuen
Komödienhaus das Eröffnungsſtück von der Zenſur verboten.
Der Oberſpielleiter ſieht ſich veranlaßt, ein neues Werk anzu
ſetzen und wählt Dr. Refchersbergs Luſti'piel. Dieſes aber hat
der Schriftſteller unter einem Decknamen in die Welt geſandt
und es weiß niemand, daß er der Autor iſt. Frau Karla ſpielt
die Hauptrolle und damit, ohne es ſelbſt zu wiſſen, ſich ſelbſt.
Erſt vor dem dritten Akt im Künſtlerzimmer des Neuen Komö-
dienhauſes fallen die hartnäckigen Schuppen von ihren Augen.
Reuevoll ſieht ſie ihr Unrecht ein (damit ſcheint ſie eine Aus
W unter ihren weiblichen Mitſchweſtern zu ſein) und alles
iſt gut.

Die Aufführung war ſehr gut.
als Dr. Reichersberg wie Helene Hartmann als ſeine Frau
ſpielten vorzüglich. Ganz köſtſich waren Paul Förſter als
Karrikaturenzeichner Willy Strupp und Alex Trott als
Rentier Emil Köppke. Henriette Troe ger als Elſe erfreute
uns durch ihr weiblich-anmutiges Spiel. Auch die anderen Mit
glieder wieſen durchweg gute Leiſtungen auf, ſo daß das Werk
einen ſehr ſtarken Erfolg errang. Beſonders ſtark war der
Applaus nach dem zweiten Akt, während es am Schluß nun
einen Achtungsbeifall gab

Karl- Hans Görbing.
Hochſchulnachrichten.

Würzburg. Profeſſor Dr. med. Hans von Berger hai
den Ruf als Direktor der neubegründeten Orthopödiſchen
Anſtalt in Heidelsberg, die der Univerſität angegliedert iſt,
angenommen.

Göttingen. Der Geheime Bergrat Prof. Dr. Otto
Mügge, Direktor des mineralogiſch-petrographiſchen Univer-
ſitätsinſtituts, begeht am 4. d. Mt8. ſeinen 60. Geburtstag
Mügge, der aus Hannover gebürtig iſt, war früher in
Münſter und Königsberg tätig.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Zur Leipziger Meſſe.

Leipzig, 4. März. Der zweite Tag der Leipziger Meſſe
brachte einen Verkehr, wie ihn die Meſſe überhaupt noch
nicht gekannt hat. Die Nachfrage war allenthalben
außerordentlich lebhaft. wenn auch ungleichmäßig. Sie richtete
ſich hauptſächlich auf Gegenſtände des täglichen Be-
darfs und auf ganz teuere Luxusgegenſtände,
während für einige andere Artikel die Käufer ſich ſehr zurück-
hielten. Auch Waſch mittel und dergleichen wurde nur
vorſichtig gekauft, „meiſt nur eine Probebeſtellung erteilt, wäh-
rend Nahrungsmittel gut gingen. Einen außerordent-
lichen Erfolg hat das Kunſt gewerbe davongetragen, das
auf Beſtellungen in dieſem Umfange nicht gefaßt geweſen
war. Die Genugtuung der Ausſteller über die Aufträge wird
einigermaßen durch die Sorge beeinträchtigt, die beſtellten
Waren auch liefern zu können. Jm allgemeinen zeigt ſich die
Zuverſicht. wenigſtens den alten Kunden gerecht werden zu
können, während neue Beſteller ouf geringere Berückſichtigung
zu rechnen haben. Die Freude über den glänzenden Verlauf
iſt in den Kreiſen der Ausſteller trotz aller Schwierigkeiten
groß.

Leipziger Credit-Bank.
Das Jnſtitut, deſſen Dividende wieder mit 4 Proz. be

antragt iſt, erzielte nach dem Geſchäftsbericht für 1917 einen
Geſamtgewinn von 652 113 Mk. (i. V. 620 836) Hierzu trugen
u. a. bei Diskonten und Wechſel 177 000 (162 000) Mk., Zinſen
und Gewinn an Wertpapieren 41 000 (20 000) Mk., Darlehns-
zinſen 49 000 (57 000) Mk., Zinſen in laufender Rechnung
255 000 (257 000) Mk., Proviſionen 119 000 (114 000) Mk. Nach
Abzug der Zinſen auf Depoſiteneinlagen von rund 204 006
(176 000) Mk., Zahlung der Beſoldung, Steuern uſw. ſowie
bei Abſchreibungen auf Forderungen von 27 000 (24 000) Mk.
ergab ſich ein Reingewinn von 231 718 (230 321) Mk., aus dem
die erwähnte Dividende bei einem neuen Vortrag von 11 638
(7941) Mk. gezahlt wird.

rik Gottfried Lindner Akt.Geſ. in AmmendorfWaggonfab

Die Geſellſcha beantragt bei einer auf den 27. Märeine erbet Generalverſammlung die Er
höhung des Aktienfavitals um 400 000 Mk.

Sowohl Adolf Rehbach
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